
lieber die geographische Verbreitung der Schmarotzerpflanzen.
^1. Abtheilnug: I.oi.^iit^ü.eeae, Oa8s^rl!Ä,

^ er Name „Parasiten" oder „Schmarotzerpflanzen" bezeichnet eine Gruppe des Pflanzenreichs, deren
Mitglieder, obwohl den verschiedenartigsten Familien augehörig,doch durch das gemeinsame Band einer
eigenthümlichen Lebensweisezusammengehaltenwerden, welche darin besteht, daß sie die zu ihrer Ernäh¬
rung nothwendigen, dem Boden zu entziehenden Stoffe, nicht unmittelbaraus demselben auszunehmen
vermögen, soudern dieselben ganz oder theilweise anderen Pflanzen entziehen. Ist mm die mit dieser Eigen-
thümlichkeitin Verbindung stehende Sonderbarkeit ihres Vorkommens bei den Einen — hoch auf Stäm¬
men nnd Acsten der Bänme, wie die ^orirntlmessn, oder Stengel nnd Stämme umschlingend,die Zweige
der letzteren dnrch malerische Gnirlanden vereinigend, wie die (üuscntssnuud Lass^tlresn — so wie das
abweichende AuSsehn der Andern — bewirkt dnrch das Fehlen des Blattgrüns nnd die mangelhafte Ent-
wickelnng der Blätter, so daß sie, statt der letzteren mit Schuppen versehen, sast farblos, gelblich oder vio¬
lett, krankhaftnnd schmächtig erscheinen, dazn beim Trocknen consequent schwarz werden — wohl geeignet
den Blick des Beobachters aufmerksam zu machen, so ist als gültiger Beweis für die schmarotzerische
Lebensweise, doch einzig der Nachweis wirklicher Verwachsungmit einer Nährpflanze anzunehmen.Ande¬
renfalls kann die betreffende Pflanze eben nnr als „des SchmarotzenS verdächtig" zu weiteren Beobach¬
tungen auffordern,die dann zuweilen manches andere aber nicht das erwartete Resultat ergeben. So
haben sich die tropischen Orediässn, lange Zeit für Schmarotzer gehalten, als bloße erwiesen,
dasselbe ist vom Ephen bekannt. Die ?irol^cösn, des SchmarotzenS verdächtig, haben dessen noch nicht
überwiesen werden können^). Aonotrop-r zeigt alle äußeren Merkmale eines Schmarotzers,sogar das
Fehlen der Spaltöffnungen,eine wirkliche Verwachfnng aber, scheint noch immer nicht erwiesen").

Die Verwachsung als Kriterium angenommen, erscheinen, wenn wir zunächst die O^ptoFirmon
außer Acht lassen, nnter denen nach Professor A. Braun sich die Pilze nnr durch ihre schmarotzerische
Lebensweise von Algen nnd Flechten unterscheiden, als erwieseneSchmarotzer folgende Familien nnd
Gattungen: Ivoi'kmtlmeeas, Ouseuta, Os.ssz'tkki, Ll>Ianop^orö!lö>Oxtinsas, R.!>Ktö8meöÄg; Lurmnn-
niÄLSÄE,OrobanLkieas, MilmnttmesÄö,IIiEsium.

Wie aber in anderen Regionen des organischen Lebens daS Thema der parasitische» Lebensweise in
den verschiedenartigsten Variationen durchgeführtwird, in den wechselndsten Formen auftritt, so auch im
Pflanzenreiche. Die oben als Beispiele augeführten muthmaßlichenSchmarotzer denten den Uebergaugzu
deu selbstständig existirenden Pflanzen an. Unter den überführten Schmarotzern selbst, läßt die Verbindung

Jrmisch über ?irolk ?lora I^o. 40 >K55 p. 628 ff.
2) Nach Schacht (Beiträge zur Anatom, n, Phyfiol. p. 56.) ist Älonoti-npü. als erwachsene Pflanze wenig¬

stens entschiedenkein Parasit, sondern nährt sich, wie unsere einheimischenOrekiäesn, die des SchmarotzenS
dringend verdächtig sind ^sottictium, Lorntlarbi^ LpipoAum, lZooä^sro.j, theilweis von den Seereteu oder
Verwesungsprodneten gewisser Pflanzen i?inus silvsstris d. h. Fichtenspargel),an deren Gesellschaft sie deshalb
nach Art der Schmarotzer gebunden erscheint.
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derselben mit den Nährpflanzen eine Stufenverfchiedeuheit im Abhängigkeitsverhältnis von denselben deut¬

lich erkennen; so zwar, daß zunächst die einen: I^oi'Antl>R,ek!>,ö, lZusLuw, LaI:mopkc>rsAS, Lx-

tiiiöKö, ^ÄjslösiavEÄS, mit ihren Wurzeln ganz in das Gewebe des Stammes oder der Wnrzeln anderer

Pflanzen eingewachsen, Propfreisern vergleichbar, sind, während die andern: Lurmmnimesas, Orobirn-

Llisas, MinantliÄCkas, Msslum, durch seine Saugwürzelchen mit den Wnrzelsasern anderer Pflanzen

in Verbindung, anßer diesen noch andere Wurzeln besitzen, von denen es nicht entschieden, ob sie der Pflanze

aus dem Boden Nahrung zuführen, oder nnr zur Befestigung in demselben dienen. Für erstere Annahme

spricht wenigstens in Betreff der Orobsnelisn die schon von vs Oanclolls veZst. 1832. p. >42 l

n. 22) ausgesprochene Behanptnng, daß die Oobmiodeii im letzten Lebensstadinm unabhängig existireu

können, da er sie oft im Sande des Meeresstrandes, nicht mit einer Nahrpflanze in Verbindung gefunden;

eine Beobachtung, die neuerdings dnrch Prof. Caspary bestätigt murde^), während Titeibach für I^tkn-Asn

dasselbe nachwies.

In gleicher Weise, wie die OrodimLlisn stehen auch, wie schon oben bemerkt l'llesiuin^) uud verschie¬

dene lillinantdaeLkn dnrch Sangwurzeln, die sich zwischen den reich entwickelten gewöhnlichen Wurzel¬

fasern finden, mit andern Pflanzen in Verbindung. Aölamx^i-um, ^iMenI-u-is, kupln-nsis, Oclont.Itss,

^Isetoi'olojzlrus, Lne^nkra, Ltri^-r ooooillkÄ schmarotzen ans Sträucheru und Bäumen, hänsig anch auf

(irÄMMkLn, wodurch sie oft nachtheilig wirken, wie z. B. LtriZÄ coeeirigA anf Isis clö ^rsnes zuweilen

die Maisernte sehr beeinträchtigt. Uebrigens sind sie dadurch ausgezeichnet, daß sie ans keinem besondere»

äußeren Merkmale anf die Unfelbstständigkeit ihrer Existenz schließen lassen, ausgenommen das verdächtige

Schwarzwerden beim Trocknen. Kraut- und staudenartige Gewächse der Wiesen, Wälder nnd Felder, oft

sehr zierlich, sind sie mit vollständigen grünen Blättern versehen. Werden sie jedoch in andern Boden ge¬

pflanzt oder ans Saamen gezogen, so welken sie im erstern Falle sehr bald, im andern entwickeln sich zwar

die Keimlinge, sterben aber ebenfalls schnell. Dieser Umstand hat ihre Erkennnng als Schmarotzer herbei¬

geführt).

Die LnriuanmaeiZön den /Vpa«t-rsiaesöi> nnd 0redi«ls<zn zunächst verwandt, größtentheils dem tro¬

pischen Asien und Amerika angehörig, treten ebenfalls dnrch ihre feinen Wurzelfasern mit denen beuachbar-

Caspary und Titelbach „Ucber Cnltnr der Oroda.udisn." Caspary berichtet, dast er an der Küste

von Norfolk in England 6V Exemplare der Orob-meliö eosrnlsir ausgegraben, die nicht ans Nährpflanzen anf-

faßen. Nach Titelbach, der die Urodmielisn zuerst im hiesigen botanischen Garten eultivirte, wnchsen anch alte

Exemplare der I^atbra-s». s^ulrnnrri», die im Sommer 1852 in Töpfe gepflanzt wurden um vollständig ifolirt
zu sein, weiter, und trieben im Frühjahr 1853 Blüthen. Aehnliches wurde bei k,. d!rmls8ti»!>, beobachtet.

Vgl.: Caspary, „lleber Saamen, Keimung, Species nnd Nährpflanzen der Orod-uioksu ?ior^ 1854.
«o. 37, 38.

Schacht, Beiträge znr Auatouüe und Physiologie S. 165. „Neber Schmarotzergewächse und deren
Verhalten zur Nährpflanze."

F. Unger, Beiträge zur Kenntniß der parasitischen Pflanzen.

2) Vgl. U. Ose^isns ^8ur ls pa-rasitismo eis KIüng.i>tbn(!vs8" llZxtr-^it des ^uuÄlos rlss seisnes«

n'aturgllss 1'om. Vlll. Juli 1847j. ^V. Nittou „Ou tlis Lconomv ok tlis lioots ok "l'i>s8ium Iinopk)'lluin"
(1'bs I^ouckou ^ourn. ok IZoti^n^ 1847 p. 146; ^nn. d. se. 1847 p. IS?).

Der Auuahiue Oscaisues, daß alle likiuantli^esvu Wurzelparasiteu seien entgegen, sagt >Viokur^ im

32. Jahresbericht der Schleichen Gesellschaft für vaterländische Cnltnr Jahrg. 1854 S. 76. über Luplirivsia

stricte //o^. „Ich habe diese Pflanze in einen Napf gefäet und zum Blühen nnd Fruchttragen gebracht, obwohl

andere Pflanzen oder deren Wnrzeln dnrchaus nicht vorhanden waren. Die Vermnthnng von Oocaisno, daß

alle liliimrutlnressn Wnrzelparasiten seien, findet also auf diese Pflanze uud wahrscheinlich auf alle ihr nahe ver¬
wandten Gattungsgenosseu keine Anwendung."

4) voeiüsns fand nämlich bei Versuchen Uöl-unp^rum !u-vs»8<z als Zierpflanze zu eultivireu, daß dieselbe

stets wenige Tage nach dem Keimen oder Verpflanzen einging. ?edillul!U'!s nnd Cupbrksia, verhielten sich ebenso.

Genaue Beobachtungen machten ihren Zusammenhang mit Nährpflanzen gewiß.
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ter Pflanzen in Verbindung, während der Wurzelstock nicht zu verwachsen scheint, da sein unteres Ende

stets aligestorben getroffen wurdet-

Indem wir nnS nach diesen Vorbemerkungen zur Betrachtung der geographischen Verbreitung der

Schmarotzer wenden, heben wir als allgemeines Resultat der angestellten Untersnchnngen zunächst hervor,

daß die Zahl der Schmarotzersamilien sowohl, als die der Gattungen nnd Arten zunimmt, je mehr wir

uns den Wendekreisen nähern; daß demnach zwischen den letzteren, namentlich in der Aegnatorialzone,

die günstigsten Verhältnisse für die schmarotzerische Lebensweise zu herrschen scheinen. In diesem Gebiete

ist die Hauptmasse der Parasiteu zu suchen, von hier aus seuden die einzelnen Familien, wenn sie sich

nicht ganz ans dasselbe beschränken, nnr sparsame Ausläufer in höhere Breiten. Anch sind die Formen

dieser Regionen theils üppiger, schöner, mannigfaltiger, als ihre nächsten Verwandten in kälteren Zonen,

theils stehen sie einzig in ihrer Art da, als Gebilde der Pflanzenwelt, die aus einer früheren Schöpfuugs-

periode in unsere jetzige hiueinzuragen scheinen.

Die Begründung des Gesagten findet sich im Folgenden zunächst für die Gruppe der Schmarotzer

ohne Bodenwurzeln:

. tüusenta, Rix^ntlro^iZ

Die , den (Äpi-ikoliaessri und ^.ralmosen zunächst verwandt^), in denen sie nnter

den Nichtschmarotzeru gewissermaßen ihre Prototypen finden, find meist immergrüne, dichotomisch verästelte

Sträucher, mit mehr oder weniger lederartigen, gegenüberstehenden Blättern. Letztere der Form nnd

Größe nach bei den einzelnen Gattungen sehr verschieden, sind bei manchen sogar schuppenartig verkümmert

(z. B. Nisoäönlkrnr», ligpicloesrÄs). Ebenso verschieden in Größe und Form sind die Blüthen, doch

stimmen sie dariu übereiu, daß der Kelch mit dem Fruchtknoten verwachsen. Die Blnmenkrone 4—Stheilig,

zeigt nur ausnahmsweise bis auf den Grund getheilte Zipfel. Die Staubgefäße, vor den Abteilungen

der Blumenkrone stehend, sind mehr oder weniger mit diesen verwachsen. Der einsächrige, eineiige Frucht¬

knoten entwickelt sich zu einer einsächrigen einsamigen Beere. Der mit fleischigem Eiweiß versehene Saame

enthält manchmal einen mehrfachen Embryo. Auf Stämmen nnd Aesten von Bänmen und Sträucheru

schmarotzend, die deu verschiedensten Familien angehörenmit ihren Wurzeln tief in den Holzkörper der-

Karsten „Ueber den Bau und die Verwandtschaft der Lurmanniaeeas p, I'> (Verhandlung, der Kaiserl.

Leopold.-Carolin. Akademie der Naturforscher Vol. XXVI. x. II.

2) Karsten stellt sie zn den Li^mnospsrinsn zunächst den IZalonopborssn nnd Ovnomorissn.

2) Nach .Mg'nsl. ?Iora, vsu Hgclsrbmäseb Incliiz p, 808^ sind sie von Korthals ans den Snnda-

inseln auf sollenden Familien beobachtet: ^.insnt^es^s, ^.nnoimesas, ^.poevusss, .^nrautis.eeii.s, Li^noniaesits,

Lixiiis^s, LMnsria,vs-i,ö, IZIzsimesas, LIasoe!rrpeg.g, IZricinsirs, ^lirenurtians^v, ^asmiusas, A-rlv-rosÄS,

ilelÄstomÄesÄS, I>SAuminos!rg, U^rt-resirs, Nfrsiusirs, liosÄesirs, kubiaesao, ^srnstrosmiaesas, ?erebir>-

tlurcs-rs, I^orantkaesag, LaliLinsÄL, Il^puricingas, ^rtaearpsa-s, Lirpinclaesas, Vsrbenavsas, Uvri^tieaeeas,

Lapots^s, Lupborbi-reöÄö, ^mpslidsas, 1'iIi^csa.L, l^aurineas, NaKnaliaee^o, Asliaeeas, Oirprit'oliaesas,

^r-rlia-es^s. Auf Nonoeat^lsn sind sie nicht beobachtet, indem sie auf Palmen nnd llraeaensn zwar keimen,

jedoch dald darauf zu Grunde gehn, da sie mit der Wnrzel nicht eindringen können. Hinznznsngen dürfte noch

fein, daß sie Nadelhölzer sehr zu lieben scheinen. Sehr zahlreich sollen sie anch in den Wäldern austreten, welche

die Abhänge höherer Berge bedecken, namentlich in Eichenwäldern (abweichend von unserem Viseumj, während

sie weniger reich in ?ieus- nnd I^urinesn-Wäldern austreten, welche sich mehr der Ebene nähern. Ausfallend ist,

daß sie selbst ans ihren Familiengenossen schmarotzen, (wie I^orautlins tstrilntlrus ans l>. lmxikolins, in Chili

nebst vielen anderen z. B. 1^. Aisnckiüorus der auf Lereus gi^ntsus schmarotzt, nnter dem Namen Huintral äs



selben eingebettet, bilden sic, namentlich die Gattung I.orkmtlins nnt ihren oft zolllangcn Prachtvollroth

gefärbten Blnthen, eine Zierde der tropischen Waldungen', namentlich an GebirgSalchängcn, schön und

wunderbar zugleich in ihrer Erscheinung. Der Hanptrepräscntant der Familie in nnserer Zone, Viseum

irlbum, die weiße Mistel, entbehrt zwar deS anfsallenden Blüthcnfchmuckes, doch wird ihr Erscheinen den¬

noch nicht verfehlen anch den Blick des Nichtbotanikers zn fesseln, namentlich wo sic in Masse austritt^).

Die Anzahl der bekannten Arten beträgt gegenwärtig 5V4^), die sich auf folgende 13 Gattungen

vertheilen, der Art, daß auf: I^orÄntdus 25t), Visouin 120, ^i-Lsutkodium L/. L. 6, Also-

donckrum ^I;^o6>ziicli'on 6t 6, Ldwpkk 4, ^c>6/^. st

I, ?dorac!öii(Zi-oi! M/K. 5, 'I 'upsja, 6t ^o/t/6o/it6,ic/tt^ III. 203) 5, ?Ä88ovik

/i5a^«t6K 1, I^öpidoesrÄS sLrsmolspis t?»^6S6ö.) 1, KiuÄlIoa.1, Losloxz'rnm

11^. ./as/:. 1, 1 Arten kommen.

Mit dieser Legion überzieht die Familie den ganzen Erdkreis, fast genau innerhalb der Grenze der

subarktischen und gemäßigten Zone; indem nördlich die Enropa eigenthümliche Art Viseum Albuin ans

den Inseln des Mälarsees fast bis zum 60° n. Br. reicht, während südlich die Grenze durch den 56° s. Br.

gebildet wird, bis wohin die der Südspitze Amerikas eigenthümliche Gattung Nisoclsnärum vor¬

rückt. Unter den 5 Erdtheileu ist Amerika der an Gattungen und Arteu reichste. Es hat der erstereu 9

der letzteren 258. Ihm folgt Asien mit 6 Gattungen und 173 Arten. Afrika steht mit 34 Arten auf

gleicher Höhe mit Australien, dem es in der Zahl der Gattungen nachsteht, da es nur 2, letzteres da¬

gegen 4 aufzuweisen hat. Europa hat zwar eine Gattung mehr als Afrika, steht aber mit nur 5 Arten

allen übrigen Erdtheilen bedeutend nach. Ihren Hanptsitz haben demnach die in Amerika,

nnd zwar, wie wir später sehen werden, innerhalb der Aegnatorialzone. Die Arten scheinen ziemlich lokal

zn sein, nicht so die Gattungen. Eigentliche Weltbürger sind I^oi-kuMns und Viseuin, da sie alle fünf

Erdtheile bewohnen. Ivorantlnis erscheint in Amerika mit 163, in Asien mit 134, in Afrika mit 2l), in

Australien mit 27, in Enropa wenigstens mit I Art. Viscum an Arten überhaupt weit ärmer, zeigt in

ähnlichem Verhältniß wie I>orantlins, in Amerika 67, in Asien 33, in Afrika 14, in Australien 3, in

Enropa 3 Arten. Drei Gattungen, nämlich ^rosutlradium, Lelrosptig,, bewohnen nnr zwei

Erdtheile, nnd zwar ^re. Amerika nnd Europa mit »und 1, LekosptZa, Amerika nnd Asien mit 2 nnd 2,

'I'upksk Asien nnd Australien mit 2 nnd 3 Arten. Die übrigen 8 Gattungen sind ans einen Erdtheil be¬

schränkt. Anf Amerika kommen davon allein 5, nämlich Uz^oclonclron mit 6 Arten, der südlich kälteren

gemäßigten Zone, ?IioruäLncIrou mit 5 Arten der nördlich wärmeren gemäßigten Zone angehörig. I.ö-

Mloesras tritt mit 3 Arten auf in der Aegnatorialzone. Die beiden übrigen, ^nticls.xlii>s (auf I^uri-

nssn mit VisLmn verwandt), nnd ^assovisr, mit je 1 Art, gehöre» der Aegnatorialzone an.

In Asien finden sich 2 eigenthümliche Gattungen, nämlich (LnsIIokl und Loslop^rum mit je 1 Art.

Australien hat I^n^tsi^ mit 1 Art. Europa und Afrika besitzen keine Gattung ausschließlich, doch hat

Europa, wie schon oben bemerkt, wenigstens eine Gattung mehr, ^resutliodium, die es nur mit Amerika

theilt, während Afrika sich einzig mit den allen gemeinsamen, Visonm und I^or^ntlins, begniigen mnß.

()u!neo, den man anch Uyiiockonäron giebt, bekannt; anch Viscum aldüin schmarotzt ans I/. snrvMeus) wie daß
sic auch Giftpflanzen als Nahrpflanzen gebrauchen können ll^ssovia, sua.veolsns in Columbien aufIlnr»

orepitlms, I^or. IZupliorbme in Ostindien auf Hnpli. Änticjnorum nnd tortilis).

Wie z. B. bei uns in der Hasenhaide, zur Seite der Chaussee die nach dem nenen Garnison-Kirchhofe

führt. Sic vermag den Charakter des Nadelwaldes der Art zn verändern, daß sie demselben, man möchte sagen,

einen tropischen Anstrich giebt, wie sie andrerseits den Eindruck eines den Bäumen feindseligen, tückischen Wesens

macht, ein Eindrnck der schon in der nordischen Göttersage wiedergegeben scheint, wenn Baldnr dnrch Loke mit
cincm Mistelzweige erschossen wird.

2> Oseii.nä. proärom. IV. 277tk'.; VViilpers rspsrtor. II. 8. 436,, V. 8. g3Kjk.; VValp. I. 8. 362 u.
382, II. 8. 720, V. eck. O. M,eIIsr 8. SV.



Tabelle zur Uebersicht der Anzahl der Gattungen und Arten der I^ar-rutlr-regas, und ihrer Vertheilung

über die Erdtheile im Allgemeinen.

Gattungen:

Erdtheile. g

Z

Z

s

L

Summa

der

>-? ? Ä r? Gattung Arten

Amerika 168 67 5 6 2 1 5 1 Z S 258

Asien 13-1 33 2 1 2 1 6 173

Afrika 20 14 z 34

Australien 27 3 3 l 4 34

Europa t 3 t 3 5

Gesammtzahl
der Arten 2SV 120 6 6 4 1 5 1 s I Z 1 1 >3

Gesam»

504
tsnmmc.

Die gewonnenen Resultate in den einzelnen Erdtheilen weiter verfolgend, wenden wir uns zuerst zu

dem am reichsten von I^oiÄiitlikLöön bevölkerten.

Amerika-

Die Gesannntzahl der amerikanischen Arten (258) vertheilt sich der Art über den Erdtheil, daß auf

die Aequatorialzoue allein 160 kommen, auf die Tropenzone dagegen nur 3t), (doch dürften manche brasi¬

lianische Arten hierher zu ziehen sein, deren Standort nicht genan angegeben). Demnach sinden wir zwi¬

schen den Wendekreisen allein fast genau drei Viertel der Gesammtzahl, nämlich 190. Von den übrigen

68 Arten gehören der subtropischen Zone allein 38, und zwar 24 der nördlichen (Mexiko), 14 der süd¬

lichen Region (Chili 13, Uruguay 1). Auf die gemäßigte Zone kommen im Ganzen nur 18 Arten, deren

10 der nördlich-wärmeren, 8 der südlich-wärmeren und kälteren angehören. Dazukommen 12südamerika¬

nische Arten vou unbestimmtem Wohnsitz. Wie nach der Artenzahl, so gebührt auch in Betreff der Anzahl

der Gattungen der Aegnatorialzone der erste Platz. Von den 9 amerikanischen Gattungen hat sie allein

vier, doch nur zwei, die ihr ausschließlich eigeuthümlich sind, nämlich ^ntidaxlino uud ?aLLovia mit je

einer Art (^.. viseoiäsa,, in Peru und I', su^vsolöns in Columbia). Die

übrigen fünf, I^orÄiMus, Viseum, LcdosMa, ^.rosutlrobiuin, I^jziäoLörÄS, zeigen sich auch in anderen

Zonen. Die größte Verbreitung zeigt Viseuin, das mit 3 Arten in der nördlichen wärmeren gemäßigten

Zone auftritt, (davon 1 in Pennsilvanien, 1 in Carolina, 1 in Californien); iu der Aequatorialzone hat

es 33, in der Tropenzoue 19, iu der subtropischen Zone 12, zusammen 67 Arten. I,orkmtdu8 scheint

den 34° Br. nicht zu überschreiten. Die Gattung hat ihren Hauptsitz in der Aequatorialzone, wo die

Anzahl der Arten 120 beträgt, die größteutheils die brasilianischen Gebirgswälder und die Abhänge der

Anden bewohnen, deren Gipfel sie ost bis zu bedeutender Höhe erklimmen (I,. sseunäus Zt/». erreicht bei

Bogota 10,000' Höhe). In der Tropenzone finden sich II Arten, wie die Viseum ausschließlich den

Inseln angehörig. Der subtropischen Zone gehören 25 Arten au; 14 davon finden sich nördlich in

Mexiko, südlich 11, und zwar 10 in Chili (das nur 2 Viseum hat), 1 in Uruguay.

Wie an Arten we't ärmer, siud die übrigen Gattungen auch in der Verbreitung beschränkter, als die
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eben besprochenen. Am lokalsten erscheinen A^a<ZeirAi'an und ?Iroraäönäroir. Ersteres^) bewohnt

mit 6 Arten, die vorzugsweise auf schmarotzen, ausschließlich die Südspitze Amerika's, ungefähr

vom 34°—56° Br. Süd-Chili, Feuerland, Insel Staatenland, auf der allein 3 Arten heimisch sind,

Hermite. Zhr entsprechend ans die nördliche gemäßigte Zone beschränkt, erscheint ?1ioi-A,6LiM-on mit

seinen ö Arten, Von den 5 Arten der Gattung ^i-esutiiodiulll, die auch im südlichen Europa einen

Vertreter hat (^.. Ox^esäri M /?.), gehören 3 der Acguatorialzone au (2 Brasilien, 1 Neu-Granada),

2 der geniäßigteu (Calisoruieu). I^spiäousras zieht sich mit 3 verschiedenen Arten von der Aequatorial-

zone (Peru 1), durch die subtropische (Chili I), bis in die gemäßigte Zone (Chiloll 1). LclioöpLk, die

sich auch in Asien am Abhänge des Himalaya (Nepal) wiederfindet, hat eine Art in der Aequatorialzone

(Peru), die andre in der gemäßigten Zone (Chili).

Aegnatorial-Zone,
15°—15°

Tropische Zone
15°—23^°

Snbtrop. Zoue
23^°—34°

Gemäßigte Zone
34°—ö6tz° L ^

LZ

Gattungen

Z

S

V̂enezuelaV̂rasiliens s 5? Summa. s
!DomingoA Z N Suuima. K! A !Uruguay

Summa. VereinigteStaatenSüd-ChiliChiloe,Patagonien,StaatenlandSumma.

^ x: ?
WZ
DL

I,OIAUtImS lS 7 KS 18 II 3 so 1 3 3 4 14 10 I LO

Viscum 4 4 10 4 6 5
2 4 6 4 1 14 2 3 -O r-

NynoäMÄrou 6
cs

LekoezikÄ 1 1 so

. 1

1 z 2

5

1
-

I^epiäooviÄL 1 1 1

Gesammtsum-
men der Arten

in den einzeln,
Ländern und

Zonen.

3ö 74 25 17 8 1LV 3 7 S 8 1 2 30 24 13 1 38 10 8 18 258

Haupt-
snmme

") inclusive 12 südamerikanischer Arten von unbestimmtem Wohnsitz.

Asien.
Gesammtzahl der Arten 173. Im Allgemeinen zeigt sich in diesem Erdtheil dasselbe Verhältnis; der

Verbreitung der Arten, wie in Amerika insofern, als das Gros derselben (152) sich zwischen den Wende¬

kreisen findet.-) Die übrigen (21) finden sich in der subtropischen Zone, deren Grenze die Familie nicht

zu überschreiten scheint. Die Zahl der Gattungen beträgt 6, nämlich I^orsritliuZ, Viscum, Leliosxö-r,

Vgl. ^.nn. clss Lcieness nat. 3°>»° Lsris Lot. '1'oin. V (L.vril 18-lKj „Usinvirs sur 1'oi'Mnisa.tiou clss
U/2oävn(1ron par N. ls Or. Oalton-Hoolcsr.

2) Eine Trennung der Aequatorial- und Tropenzone war nicht möglich, wegen der zu allgemeinen Angaben
über die Wohnsitze der meisten unter den zahlreichen >76> ostindischen Arten.



9

l'npöi»,, (üoslc>p)'rllm. Von diesen finden sich 3, (üiuiillo», Loslop^ruui, aus¬
schließlich innerhalb der Wendekreise. 8el>»<zplm ausschließlich in der subtropischen Zone mit 2 Arten
in Nepal, Die weiteste Verbreitung haben anch in Asien die Gattungen I.m-aiMus nnd Visoum, denn
sie reicheu ans der Aeguatorialzoue durch die tropische und subtropische bis an die Grenze der letzteren, die
vielleicht von Viseum noch überschritten wird. Dem Erdtheil eigeuthümlich sind 2 Gattungen, beide in
der Aeguatorialzoue; Ooslop^ruw mit 1 Art (0, em-megnin ,/»<?/). auf Java) nnd (ZiimIIo^ mit 1 Art
((!!. irrnottinn-r aus Java nnd Borneo, auf ^inmnÄeeizn schmarotzend), 1'upös^ anch in Austra¬
lien heimisch, tritt mit 2 Arten ans, (1'. umdsIIatÄ nnd kswvvÄrätikmg, /5/.) beide aus Java.
Die 3 zuletzt geuaunten Gattungen haben mit8c1>o<^>liÄzusammen 6 Arten. Demnach bleiben für Viseum
nnd I^s)r!u>tliu8 allein U>7, von denen die große Mehrzahl, 134, I^orimtdus zufällt (l29 davon gehören
der Aegnatorial- nnd Tropenzoue, 12 der subtropischen), auf Viseum kommen 33 (26 in der tropischen,
7 in der subtropischen Zone). Die Vorliebe der I^oiÄntl^esen für die Gebirgsabhänge, die bereits in
Amerika erwähut wurde, findet sich in Asien bestätigt- Anch steigen sie hier wie dort nicht selten bis in
die höhern nnd höchsten Regionen hinaus. Auf Java, dem an I^oraiMÄessii überhaupt (46), wie an
Loranthnsarten ins Besondere (35), freilich auch an gründlichen Botanikern (Blume, Jnnghuhn, Kort-
halS u. A) reichen, lieben z. B. I,. pssuclopsi'koliatns tristis ^o//. eine Höhe
von 4—599tV, I..Oi-tlÜAiiusreicht nachJnnghuhn2—4999', auch Viseum findet sich in gleicher
Höhe. Im Himalayagebirge, das mit Nepal 16 Arten hat, deren 19 I,0i'-'uMu8, 4 Visvum, 2 Loliosplm
angehören^ geht 1^, slaws bis 9999' hoch. Auch das Nilgherrigebirge hat viele Arten auf¬
zuweisen (1^. msmsez'IikoliuL »80/««/?!,, ^Vallielimnus V.l. 395,192.) Nebri-
gens sind die ^ai'»iitda.oesn anch in tieferen Regionen bekannt, denn sie werden einestheils gefürchtet, weil
sie den Fruchtbänmen (Orangen, Mangos, Brodfruchtbäumen) schaden, indem die letzteren, wenn sie von

Aequatorial- nnd Tropen-Zone
23j^°—23^

Subtropische Zone
23H°-39°

Gesammtfnmmeder ArtenjederGattung
Gattungen

Ceylon- SumatraJava N
Z
K Ostindien>!

D

Z
Summa
d. Arten ChinaHimalayaund

Nepal

PalästinaJapan
Summa
d. Arten

l.orm>tw>s 12 35 9 Z 1 C>1 1 Ä I 10 1

Viscum 1 7 Z 1 15 4 1 3 c«?

2 ->1

tZillalws. 1

2

1

Gesammtsnm-
inen in Landern

und Zonen
1 l2 4L 11 4 1 76 1 152 1 IL 2 2 21 173

Haupt¬
summe

Nach Korthalö malapischer Name für Visenin. Nach demselben Autor ueiiuen die Dajaker auf Borneo
den I^cnantbus Tonkon, Visvum dagegen Daren. <Vgl. Mxuol v. k^oclerls.näseli Incliö 1855 p, 8!)ö.

2
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ihnen befallen werden, keine Früchte bringen; cmderntheils werden sie von den Eingebornen willkommen

geheißen und verehrt/) ein Umstand, der an den Cnltns unserer weißen Mistel bei den Druiden erinnert,

dessen von Plinins Erwähnung gethan wird.^)

Afrika,

Von den 34 afrikanischen Arten, die sich auf die beiden Gattungen I^or^ntkius und Viscnm verthei-

len, so zwar, daß auf erstere 2V, auf letztere 14 kommen, finden sich 22 zwischen den Wendekreisen, näm¬

lich 17 1.01-imtliu» nnd 5 Visouin. Die übrigen 12 Arte», 3 I^or-mtirus und 9 Viseum, gehören sämmt-

lich dem Eaplande an, also der subtropischen Zone. Diese große Zahl ans, im Verhältniß zu dem übrigen

so kleinem Gebiete findet in der grüudlichen Erforschung desselben leicht ihre Erklärung. Verschiedene

Arten siud den Colouisten wohlbekannt. So Viseum eapsusö Holländ. Vogelend, ^uach den An¬

gaben der Colouisten, wie unser Viseum mit Hülfe der Vögel fortgepflanzt, mit schönen seuerrothen Blü-

then, auf mehreren Arten von Mus und Luelea schmarotzend, der europäischen Mistel ähnlich. Mau

macht von ihr arzneilichen Gebrauch iu Pulverform und als Decoct gegen Epilepsie, Asthma ?e. Ferner

erwähnen wir Viseuui erassulÄk auf OrASSuInessu schmarotzend und liorautlins eankscens />.,

1^. vlsaskolius^) beide auf I^eium, sonst sind die I^or-rutliÄe. hier namentlich auch anfÄIimosseu bekannt.

Aequcttorial- u. Tropen-Zone Subtropische Zone
L Z

23 8°- 23//- 34°
S ^

natornAfrika
Z .Z Zs

-Z
.R. ^

Gattungen G S Z Z Z -z Smiim.i iI Summa

Iiviauttius 3 3 2 s 2 i 3

Viseum 2 3 g

Gesammtsummen 3 3 2 8 2 4 22 12 12 34

LIumö p'lvrg. p. l!: .luclixsiurs ^irvirs, I^orantlisis Sirt oopiosg.«, czuirdem cirea istas tsnsntnr

snpsrstitions; iu donlun snim svoipiunt p^rtsin, o-rborss quir-j<l!rm sibi eirrissimÄS, s. x. b'ieum rsli^iosllm
st ?isuin uitiäiriu piirntis pirrasitieis, m-rxiins ^or.^utbsis Inrbit-rri. Orsäunt vsr»> sMsiuocl! vsgstÄdiiiiins

plurininm clslsdari patrum ninbrirs, tan», ists, eironinvolitirutss.
?Iinins lid. XVI LS. Miil Inrdsnt llrniä^s viseo, st ardors, in cius, AiAiütur ssi moäv sit robur)

s^eratius Lniin vsro t^uitl^uicl ^ävaseitur illis, s eoslo missuin putant, siMumc>us ssss slsetas

-rli ipso Dso lu'boris. Lst autsm i<1 rirrum o,äiuoüum inventn, st rspsrtum innFns. rsIiZions pstitur.

Ed. Kretzschmar, Südafrikanische Skizzen (Leipzig l853> S. 13-t,

-tj Einem im hiesigen Königl. Herbarium befindlichen, von H. Lichtenstein gesammelten, Exemplare findet

sich solgende handschriftliche Notiz beigefügt: „Diese Schmarotzerpflanze fand ich im Jnnins 1805 in der Nähe

des großen oder Oranjeflusses bei der Furth, welche die Karroohottentotten Priskap nennen. Sie wuchs hin mld

wieder auf den unterschiedenen Arten von I^-einm, auch wohl, jedoch seltener, anf den höchsten Aesten der Ui-

moss. niiotieir. Ihre Wurzel ist holzig nnd knollig, immer viel dicker als der Ast, anf welchem sie sitzt, und den

sie nicht selten ganz nmsaßt nach Art unseres Viseuin. Die Zweige sind bis in die Spitzen holzig, mit graner

Rinde, das Holz weiß, die größte Pflanze hatte eine Länge von IU Fuß, Sie fing eben damals an zn blühen,

doch war'bei meiner Znrnckkunft, sünf Wochen später, noch keine Spur von Fruchtansätzen zn entdeckend Aber

die allere» Blütheu waren der Länge nach anfgefchlitzt nnd zurückgebogen. Das ganze Gewächs zog, die Schön°

heit seiner Blüthen und die Fremdartigkeit seiner inneren Strnctnr abgerechnet, nm so mehr meine Aufmerksamkeit

auf sich, da es iu dieser Gegend, wegen der kalten Jahreszeit, die einzige Pflanze war, die ich in voller Blüthe traf."
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Australien.

Die 34 Arten dieses Erdtheils vertheileu sich auf die 4 Gattungen livrimtliu» ^27), Visoum ^3)

s3), ^u^tsis. <1>. Von diesen sindet sich lupsjÄ nnr noch in Asien, auf Java mit 2 Gattungen,

wie oben angegeben. mit I Art üoi'idumlÄ A/'. ist dem Erdtheil eigenthnmlich. Die

Vertheilung auf die Zonen war aus deu zu allgemeinen Angaben über die Wohnplätze nicht festzustellen.

Länder:

(Haltungen Nenhollcind Neuseeland Norfolk
Chatam-
Jsland

Gesauunt-

snmmen

I.0inntdn8 25 1 l 27

Visouw. 3 3

I'nxe^a. 3 3

t l

G°s-..nu.ts..„u..e» 23 3 1 1 34

Hauptsumme

Europa.

Au Gattungen um eine l^.rekutl,obinm), die es mit Amerika theilt, reicher als Afrika, ist Europa

der au Arten ärmste Erdtheil. Die Gesammtzahl derselben beträgt nur 5 ^auf 3 Gattungen: l^orantlms,

Viseum, ^resutdobiuin). 4 derselben, I^ai'AntliuK suropasu» Visoum laxum 6t

V. orueiatum ^rekutkodium Oxz'csclr! vi/, ci. K. skÄiiyumo^vnlcis, oÄucWioa V. Oxz?-

eecli'i gehören ausschließlich dem südlichen Enropa an und scheinen den 45° n. Br. nnr ausnahms¬

weise zu überschreiten surop-lsuft). I^c>ra»t1in8^ ist lediglich in den Niederungen des südöstlichen Euro-

Pas heimisch. Er fehlt in Spanien, Frankreich, Großbritannien, Skandinavien und Deutschland mit

Ausnahme Oesterreichs von Wien au, durch Kraiu, Littorale, Steiermark, Unterösterreich^. In Böhmen

(Kosteletzky), im Galgenbnsche bei Teplitz auf Eichen^), Mähren (Hochstetterj, Siebenbürgen und Ungarn

^Banmgarten, Rochelj, wird er angegeben. Die Floren der Gegenden um das schwarze Meer erwähnen

seiner nicht, dagegen ist er im Gebiete des Caspi-Sees gefunden.^) In ganz Italien nnd Griechenland

ist er gemein. Seine Nährpflanzen sind hauptsächlich Eichen (üsrriH, linbur v. pubssoeluz), auch auf

<ÜÄ8tkmsi>, vekics, findet er sich nnd anf Lalix (/'«//.), Vi^onm lax um st ist bis

jetzt nnr vereinzelt im südlichen und mittleren Europa beobachtet auf ?. silvssti-i». Ebendaselbst findet

sich V-Lrueiatum anf sllsa önropasa, aber im Tieflande, während ersteres die Gebirge bewohnt.

Zucearini „Einiges über Geschichte und Borkomiuen von Viseum nnd 1/orantl,ns" tAllgem. bot. Zeitung

Flora Nr. l!> S. >50 Regensbnrg 1^33.

Xovk, 8)-nops. ü. xsrm. t. p. 355.

Garke^ Flora von Nord- und Mittel-Deutschlaud S. t?g.

4) l^oilsdour ?Ic>r-i. kossioa. ..llali. iu Kassie anstr^I. <^in äss. oakipio.), acl llumsn I^rsdl in Halioidus

p^i^itious

l>> Willkomm u. s/:uiAö, I'ecxlrymus ?IorÄö tlisp^nioa.« KtuttK'. t8öl. !n rsxinns mont. Ilispkdn.

vsntriU. st -uistl'iü, p-rssini p!drasitioum supsr ?inum »vlvsstrsm: 8. tls Ou!^cI».i^in!>. <lieut. > rexuo

Granat. cls Lkü». Zourx. !> 1^. c. In rsxions inksr. Ilispai>ig.g n-ustrü-Ii» p^rasitioum super olkkm

vurop^smu: ^8svi»a abuucl. LVus.j, rsgno (zrau^t. jp. VV. L. L >
2»



Die vierte süde»ropäische Art ^.resutl, »dium ox^osäri beginnt westlich in Spanien, wo sie

sich sehr selten findet, bei sl Lseurigl und ans Inseln des Guadalguivir in der Nähe von ^uva-r

äs Lirrrktmscla^j. Von hier zieht sie sich ins südliche Frankreich, wo sie mich ans .lunipörus communis

beobachtet ist erscheint wieder ans der Insel Cherso an der Westküste von Jstrien <

nnd reicht östlich dnrch Dalmatien und die Türkei, bis nach der Krim und den KaukasuSländern/'j

Eine weit ausgedehntere Verbreitung, als die eben besprochenen Arten zeigt Visoum ^Idnm, die

weiße Mistel, anch Kreuzholz, in Meklenbnrg Kenster, Mareutaken, bei Nauen Kinster. Denn sie be¬

wohnt mit Ausnahme des höchsten Nordens (scheint die Grenze der gemäßigten Zone 53° n, Br, nicht zn

überschreiten) ganz Europa. Dieser Umstand, verbunden mit dem Ausfallenden ihrer Erscheinung nnd

Lebensweise, lassen die Pflanze schon in ältester Zeit bekannt erscheinen. Wir erwähnten oben ihre? Auf¬

tretens in der nordischen Mythe, so wie der Rolle, welche sie nach Plinius im Drnideucultns spielte. In

jener Zeit als Zanbermittel angewendet, mag sie vielleicht später in den Arzneischatz übergegangen sein,

wo sie eine sehr zweifelhafte Rolle spielt. Der Name Viscum findet sich zuerst bei Vergilius"), (obwohl

an der Stelle entschieden I>oi-n,ntdus gemeint ist), nnd Plinius/) Letzterer unterscheidet drei Arten, von

denen zwei, I^piis-rr und äi-)'os nach Zuccarini^) und Nnger^) Viseum -cldum angehören, die

dritte Ltslis aber I.ornutlius ist. Bei ihm findet sich anch bereits, in dem bekannten Ausspruche, der

Vögel^) als Vermittler der Fortpflanzung erwähnt, obwohl die Ansicht, daß der Mistelfamen, nm keime»

zu können, nothwendig dnrch den Darmkanal eines Vogels gehen müsse, widerlegt ist.") Gewiß ist da-

gegen, daß die Vögel dnrch Verschleppung desselben der Natur eiuen wesentlichen Dienst leisten, indem er

durch ihre Vermittelnng ans die Aeste der Bänme gelangt.^) Auf einem solchen dnrch die ihn nmhüllende

klebendeMasse befestigt^), keimt er, die-entwickelte rirclieul». saugt sich fest uud dringt nnter sonst günstigen

Umständen, d. h. wenn die Rinde des Zweiges nicht zu fest ist, in das Cambinm desselben ein nnd die

Mistel wächst auf und mit demselben weiter, nicht ausschließlich vom Banme zehreud, sondern demselben

dnrch ihre großen grünen Blätter Nahrung zuführend, wie ein Pfropfreis dem Wildling, anf den es ge-

Willkomm n. I>»ngv ?rcxir. il. II,, ^re. 0. In llispannw centralis st msricl. rexions imseiors parid-

sitisnm in Znnip. Oxxoscl; ssä psrriero pr. öl Lsenrial sO/W.j in insnlis Ilnm. (Inirclaleinivir p. !^>. I^nviu'
<1s I^rramsila >V. ü. I!.j

^resutb. Oxxo. seblsuävrt elis 8-unvn kort, n-rvb ^.rt von I5vl>aIIi»m IZIatsrinm >>V!!Ikoinni
st IRINAS n.

(irsnier, b'Iors cls ^r^nes II. p. 4. ^rovntb. Ox^o. 8nr Iss >Iuiüpsrn!K Oxyssäri st sonumuüs :r >2
Icüvmst. äs 8!stsroi !aus la eoinmnns cls ObatSAN ^.rnonx, -rn Iis» clit (Quartier <ls ?istrn«, st zur ls

tsrritoirs de klontk ° lli eommnns ü'^nFss, pIns prss eis ?ortoalc>nisr.

li.oel>, 8)'nopt,. > ^ . 355.

Os Lirnci. proär. IV. p. 283. ?rops l^ssonrial aä Ibsnam props "I'itlim-ul (laniisdnrm. — I^vclsbonr

I^lo,^ liossis-r. In 1'ani'in, i.A. » Lisb.) st provinvüs o^nvasieis ^Ibsris,! st tsrritorio Llis-vlistbpol ilVI.u.1!,!^
>>j ^.snsicl. VI. v. 203: Quirls solst silvis bibsrno tsmpsrg visonm

Lionels virsrs novs., cjuoä non sna. ssminat i^ebos,
Lt oroeso kstu tsrstss oirsumdars trnnoos —

Ilist. n^t. 1^. XVI 0.93 ssq. I>ot. 2sit. ksxsusdurA 1833 I^o. Ii) 8. I4L.

Nnger, Beitrüge zur Kemttuiß der parasitischen Pflanzen Annal. d. Wiener Ä!ns. II. I84U S. >7.
l'urdns visvivora u. A.

Schnaase, lieber das Anpflanzen von Vise. ald. Bot. Zeit. Berlin I3SI Jahrg. 9. Stück 41. S. 734.

Auch für verschiedene andere I^orantb-rvssn ließe sich dasselbe annehmen, wenigstens scheint aus den

Namen hervorzugehen, daß die Beeren von Vögeln gern gefressen werden, z. B. lÄ'va <ls kasssl'inbo Sperlings-
kraut für 1^, avienlaris I>. oitriool^ Brasilien, Ilsrvn. äos ?asssros flu I.. Ibsobromas

?!rx-rritc>, Unat« ?axarito für 1^. p-rnienlatns nnd 1^. pb^IIirasoiclss in Cumana.

Schacht, Beitrage zur Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Berlin 1854. lieber Schmarotzergewächse
und ihr Verhalte» zur Nahrpslauze S> i7ö.



pflanzt wurdet) Auf dcm Boden entwickelt sich zwar der Keimling, geht aber bald zn Grnnde, ohne
jemals Wurzel zu schlagen. Am üppigsten scheinen die Pflanzen ans den höchsten Zweigen der Bäume zn
gedeihen, wo ein Strauch zuweilen 2 — 3 Fuß Durchmesser erreicht und bei Kiefern deu obersten Gipfel
bildet, da die Spitze des Zweiges auf dcm sich der Schmarotzer angesiedelt, über demselben abstirbt, weil
ihr von demselben alle Säfte entzogen werden. Diese kräftigere EntWickelung der Pflanzen in den höheren
Regionen der Bänme soll der wohlthätigen Einwirkung der Sonnenstrahlen zuzuschreiben sein,^) Das?
übrigens die klebrige Masse, welche den Sacuuen in der Beere nmgiebt nnd wie die ganze Pflanze Vi»f.iu
enthält, znr Darstellung des Vogellciins benutzt wird, scheint seit Plinius überall als bekannt angenommen
zu fein. Nach dem Zeugnisse eines Forstmannes ist jedoch der daraus dargestellte Vogelleim zum Vogel
fange unbrauchbar,^)

Was die Nährpflanzen betrifft, anf denen sich die weiße Mistel ansiedelt, so scheint sie in Betreff
derselben durchaus nicht so wählerisch zu sein, als die anderen europäischen Arten. Sie ist fast anf allen
unseren Obst- und Waldbänmen beobachtet worden. Trotzdem läßt sich eine besondere Vorliebe für gewisse
Arten nicht verkennen, während sie auf anderen nur ausnahmsweise zu wohnen scheint. Die Zahl der
Bänme, auf denen sie bis jetzt bekannt geworden, beträgt 38 (Zuecariui giebt LI an, uicht 37, wie Reiusch^
berichtet) und zwar folgende: >Vbiö8 exoelsÄ ^Dst?.,^.pöLtinata ^1- D,

oilieiea fA'otsoHA), I^arix ?iims silvostris
^1. u. v. A.), ?iuus iM8tri»ea Hnsrous I!ol)ur ^Dt?.

t/^ssomö, >Ing'Ig,u8 röFi!r^/)<^, ?NFU8 silvatiekl. t!-trpinus
>j«tulu8 lüor^Ius ^vell^NÄ , tiastÄnoir v«Z8eg, 8^Iix aldn (Dt^'.,

>1. Nopain» niAi-A (Dt).^), knsti^intir , nlkin,
ti-vmula /), Letul^ ^1. n. A,),

lllmns oampvstris (Dt/'.), ?r»xilius öxovlniyr CDt'., ?istA,oia l'orvdintlins, (/Vttn'tt«),
I^orktiitlrus onropnsus (Da//t»i), t?c>rnu8 innizeuig, (Dt^'.), Vitis vinitsi-ü, (D/v»sctv.), on»^»c;8trv
( Lsss^), ässxvÄrxon (^l, /ii'a««), 1'ili» europaoa (Dt/'., //,-««», //«?</.,

, liodini» ?ssuÄ-^v»oia (Dt^>se/«e»'so»), ^m^xilslus
eammunis (Dt',, DoWni), ?rnnus clnmö8tie:r (Dt/',. u,viu>u /),
Nö8pilu8 Zonnanio» (Dt'.), U. laeiinata (t?«ssoKö), (ZrataeKns oxxAe»nt,ka (Dt/'.,

?)-ru!j eoiumunis, Unlu8 (in den meisten Floren), 3m-du8 ^rieupnriu, (^)t,'., Dt'ö?>,),
^rikt (Dk?.).

Am häufigsten scheint sie auf Apfel- nnd Birnbänmen vorzukommen, auf deuen sie überall bekannt
nnd nicht gern gesehen ist, weil sie, wenigstens wo sie in Menge austritt, die Tragfähigkeit vermindert.
Um sie zn vertilgen, müssen die Aeste, auf denen sie wächst, abgehanen werden, denn oberflächlich vom
Aste entfernt, treibt sie neue Schößlinge aus demselben. Sehr häufig findet sie sich anch anf Birke»
(München, Ural), auf Weißtauuen (Schachtj, nnd bei uuS namentlich aus Kiefer», Ihr häufiges Vor¬
kommen auf Tauuen erklärt Schacht daraus, daß dieser Baum eine immer glatte, bis ins hohe Alter wenig

!> Schnaase, bot, Zeit, Ueber die Anpflanzung von Vise, -üb. S. 722, ,,Jn dcm warmen Frnhliuge des

Jahres 1851 waren dic Visoum-Pflanzeu mit ihrer Eutmickelnng vor denen, die ich im Jahre l849 nnd

pflanzte, wenigstens um 3 Wochen vorgeschritten. V. n,, das ich anf ?i'üxinus oxeol-nnr pflanzte, welcher Banni

sich erst spät belaubt nnd seine Aeste <in Westprenßen> fast den ganzen Mai hindurch den Sonnenstrahlen frei

entgegenstreckt, wnchs schnell nnd kräftig ans, V, n,, auf OirwsKus ox^vsuitlnr gepflanzt, anf einer Höhe von

2i>l1' über der Meeresflache, wnchs langsamer nnd weniger kräftig, da das Land des Oktasxu^ dic Visevm-

Pflanze bald stark beschattete,

Nsz'sr, ?Iork IliuinovsrÄua l8-tv L, 255,

3) Reinsch, Beiträge znr chemischen Kenntniß der weißen Mistel, Erlangen !8W,
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zur Borkenbildung geneigte Rinde hat, die deswegen für das Würzelchen des Schmarotzers leicht zn durch¬

dringen ist. Hiernach wäre das seltene Vorkommen auf Eichen erklärlich, die aber doch von

vorzugsweise bewohnt werden. Auffallend ist, daß sich die Mistel in manchen Gegenden an bestimmte

Bänme bindet, während sie andere, die zwischen den bewohnten stehen, nud ans denen sie anderwärts vor¬

kommt, vermeidet. In der Hasenheide findet sie sich an der oben erwähnten Stelle fast anf allen Kiefern,

während die dazwischen stehenden Eichen und Birken :c. unbewohnt sind. Im Hirschgarten bei München

hanst sie nach Zueeariui nud A. Braun auf allen Birken, während sie anf den dazwischen stehenden Eichen

fehlt. In einer nahegelegenen Allee, die abwechselnd ans Vogclbeerbänmen und Pappeln besteht, findet sie

sich in großer Menge anf den ersteren, nie auf Pappeln, auf deueu sie uach De Caudolle, Geringe, Greuier

iu Frankreich, nach Wirtgen, Dietrich, A. Braun u. A. in Deutschland, übrigens auch anderwärts vorkommt.

Ihre Verbreitung beginnt westlich in Spanien, in dessen nördlichem, mittlerem und östlichem Theil sie

vorkommt.') Von hier dehnt sie sich östlich über ganz Frankreichs) (/)(>'.) uud Deutschland ^) aus. In

>> Willkomm u. I>n,iixs. ?raclrvm. Kor. li!8paoi.i.s, In rexione !Ii«p».nia.g Iwrealis, centralis st orisn-

talis, Mi'Asitivum super varias o.rbc>res, pru-soipus i^Ialos et I'yros, in K»I. ^.stur. <Zg,n-

tabr, slV^, ^ra^on. La-stel. nova s<?oÄ»,).

2) (Zreniee ?Iore cle Kranes II p 4. 8ur les arbres clieot^Iselones et prineip^Ismsut sur Iss pommisrs

et poiriers. Obssrvöö sur le ?inus silvsstris (Inns I-i. volles clu (^u^'i'ÄS st??'«».) et sur les psuplisrs ä.
I^g-ucy sNock-.).

^) Iiaoli Lz'nops I p. 35i4. I» ramis ^rborum varis-rum, praseipus ülali et ?vn, — Larks Flora von

Nord- »nd Mittel-Dentschlaud S. >79. Auf Aesten verschiedener Bäume schmarotzend. — I^nZing-nn Flora von

Nord- und Mittel-Deutschland S. 142. Auf Aesten von Laub- selten Nadelholz schmarotzend. — kraun

(Schriftl, Notizen) Im Stadtwalde zu CarlSruhe uur anf ?inus »)'Ivsstris. In den Bergwaldnngen zu Baden

sehr üppig anf ^.diss psetinata. Bei Scheibenhardt in Menge anf ^.esr clas^earpon. Bei Scheuern nnweit

Baden in Menge auf der alten Linde t^iü^ Mevitvlikj. Senszerallee bei Baden anf 8slix ü-Ida. Im Hirsch¬

garten bei München auf östula, alba.. Auf Apfel- uud Birnbäumen sehr häufig (München, Baden II)—!2. Febr.

1834 in reifer Frncht und voller Blüthe). - Ortmi^nn Flora von Carlsbad nud feiner Umgebung S. 288

Auf Nadelhölzer» iu der Saas; bei Carlsbad, am Grasberg nnd Rodisfort Reutz, Eichelberg bei Hanenstein

(Opiz). — Ltnrm uncl Sobui^Ieiu Verzeichnis; der Phanerogamen und Gefäsikrhptogamen in der Umgegend von

Nürnberg und Erlangen 18>!l). Föhren uud Obstbäume. Höchst selten auf Eichen. Erlanger Stadtwald. Ab¬
hang der Ehrenburg bei Wiefeuthau. Um Nürnberg nicht selten. vosll Rheinische Flora 1843. S. 3^9. Auf

Baumästen, besonders anf Birn- nnd Apfelbäumen, Föhren- und Tannen. — Wietzen, Flora des Rheinlandes
1857. S. 212. Auf Apfel- und Birnbäumen, doch anch auf Akazie«, Pappelu, Eicheu, Fichten, Weißdorn n. A.

— liarse!, Flora Westphalens. S. 249. Auf Laub- tLinden, Apfel-, Viru-, Walluußbäumeu, Pappelu, Birkeu

glicht onf Eichen^) und Nadelhölzer» <Kieferu, Fichtcu>. Durch das gauze Gebiet, doch meist uicht häufig. Strom-

berg i Röttscher!); Schollbruch bei Lengerich IFladdermann); Bielefeld vor dem Siukcrthor >Jüngst); Rehme,

Elpen iKroeger, Befeler); im Lippefchen häufig sEchterlingj; Pyrmont bei Lügde jKrüger); Driburg iSchlech-

tendal); Hokzmiudeu <Dauber nud Schanmaun); Höxter tGutheil); bei Bufszeu (Beckhaus); Brilon, Meschede,

Medebach, Sachsenberg iMueller); Dortmund tSnffieianj. — Nüllsr Beitrag znr Flora von Lippstadt. Progr.

!858. Auf einem Bauernhof vor Westernkotten und in Stromberg auf Apfelbäume» häufig. — Xopps Stand¬
orte in und bei Soest wachsender Pflanzen. Programm de? Archigymnasinms 1853. Anf Bänmeu iu schlecht

kultivirteu Bauernhöfen, besonders auf Apfelbäumen. — Klemer Vlora llannovor^na. >843. S. 255. Als Schma¬

rotzergewächs in den Kronen von Linden, Apfel-, Birn- nnd Wallnnßbänmen, Eichen, Vogelbeerbänmen, Pappelu,

Birkeu nnd mehrerer Laubhölzer, auch auf Kiefern, selten anf Eichen. — 8tsinortb Flora des Fürstenthums

Lüneburg und seiner nächsten Umgebung. Anf Bänmeu I?)'rus, Letulg,) selten. — I^a-nZMÄUn Mekleuburgifche

Flora. S. 253. Schwerin, Neubraudeuburg, Ludwigslust. — lisdentisob ?>ors. dleonui-reliiea.. 8.52 Variis in

ardoridus, pr-rseipiis in ?inc> silvestri st Husreulus paro-silisÄ. — Xuntb l^lor^ Ilsrolinsnsis 8. 234 ?ar^-

sitieum in ?inus, yuereulus ^Uikqus aeboridus (Thiergarten, Hasenhaide, Jnngfernhaide, Grunewald, Span

dauer uud Tegeler Haide). — 8ebIsebtsn(l!U ?Ior. Lsrol. S- 504. ?:>r-i,sitioum in arboribus, piÄksertiiu in

?ino silvsstri, ()usreu>us, ritrius in östnls. alba Nit svedoribus kruxiksris na-sosus. (Thiergarten, Hasenhaide,

Jungfernhaide, Grunewald, Spandaner Haide). — vietrieb l^Iora. Uarsbiva S. 521 Als Schmarotzergewächs auf
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den Alpen bewohnt sie nnr die Thäler. Hoppe fand sie am Kapnzinerbcrg bei Salzburg noch bei 1800

bis 2WV", nach Ratzeburg ^) geht sie bis ZWO'. Znccarini fand sie bei Wasen am Gotthardt bei ungefähr

2800' nnd bei Schliersee in Baiern ans ?rnnui- s.v. bei fast 3W0" Höhe. Nördlich reicht sie bis nach

Großbrittanien (Smith, Hooker) und endigt in Schweden aus den Inseln des Mälarsees^) (Wahlenberg).

Nordöstlich hört sie in Liesland auf^) und fehlt schon nm Petersburg. Weiter östlich findet sie sich in

Litthauen, Podolien°), der Nkräue, Tanrieu, Kaukasus und geht bis ins uralische Sibirien. Südlich ist

sie in ganz Italien (Pollini, Sav, Tenore), bis Sicilien (Nafinisgne, Guffone)'') sehr häufig.

Gattungen Gemäßigte Zone Suuimci
Wärmere 34—45 Kältere 45—66'/, --

1 I S!

Viseum. 3 l 3 .5

^loeutliodiuiil 1 I G

Gesammtsumme 5 1 5

Bäumen wachsend in allen unseren Wäldern und hin und wieder in Gärten, Banm-Aupflanzungen nnd Alleen;

bei uns besonders auf?, silvsstris häufig, aber nnch aus Virken, Pappeln, Lordus -l.ueupa.riiv, auf Eicheu>?);

in deu Gärten auf Obstbäumen, — Kckriumn Flora von Brandenburg nnd Umgegend S. 381. Ans Kiefern,

Linden, Birken, diesseit des Neueukruges gar nicht selten. — ^sebsrsou Flora der Provinz Brandenburg t85!).

S. 265 Zerstreut durch das Gebiet, meist auf ?. silvsstris, deninächst auf Pappeln nnd Kernobstbäumen, seltener

ans Eichen, sehr selten ans anderen Bäumen (aus Hobinia, ?ssu<lÄea.Lia, schmarotzend. — ^.scbot' Speeial-

flora von Magdeburg l85ö. S. 5?. Ans verschiedenen Bäumen schmarotzend, selten i indeß wohl mehrsach über¬
sehen). Bol. Friederikenberg iPappeln), S. Buschallee iPappelnj, Grünewalde ^Obstbäume). — Keisbön^nelr b'lora.

S!«vine!r 1814 S. 13t. Ans Apfel- nnd Birnbänmeu, doch auch auf Akazieu, Pappeln, Eichen, Fichten, Weiß¬

dorn n,A.— R-ndsuborst b'IcnÄ l/usatioa, I S. 283. Besouders auf Eichen und Kiefern. — Lasnit? Flora der

östlichen Niederlaufitz. Görlitz l8K1. Besonders anf Kiefern schmarotzend. — ^Vimmsr Flora von Sck)lesien 1.857.

S, 4t>3. Auf Aesten und Zweigeu von Kiefern, Eichen, Linden und Pappeln schmarotzend, durch das ganze Gebiet,

in der Ebene nnd im Borgebirge hier uud da in großer Menge. Wald bei Pilsnitz, Hepdewilzeu, Lissa u. a.

Troppan nnd Tesche» iluZu. 8t. Ouois). — Xulurtli Flora vou Gkeiwitz l846. In der Dombrowe anf Oarpiuus

Lstulus. — Ritselil Flora des GroßherzogthumL Posen >850. V. u,., polnisch Ismiol^, anf Obstbäumen und

Schwarzpappeln, seltener auf Kiefern oder anderen Bönnien schmarotzend; Krotoschin, Meseritz, Trzemeszuo.

t) Noriwi Flora der Schweiz 1844. Eiu bekanntes vielästiges Stränchlein, das anf allen nnseru Bäumen,

am häufigsten anf Apfel- nnd Birnbäumen vorkommt. Auf den Eichen ist der Mistel sehr selten. Er war bei

de» Kelteu, «venu man ihn auf deufelbeu fand, eiu Gegenstand göttlicher Belehrung. Aus den Beeren macht

man Vogelleim nnd das Kraut giebt man ohne Schaden dem Vieh.

liirtüödui'A Standortsgewächse nnd Unkräuter,

ü) l'bsilsnius Stoekliulnlstrnotsns.

I^sclsdour ?lora Hossioa.. lIMtat in liossia media, (sl>ivou!a — uuiouni spsoimsu 'lili^s

iusiilöus pr. Is^it ^oewÄ), l^itlunruia. — listuli» iusiclsns— A!e/ut>.) VV^rss^via.

Valb)'uia, <Lesses Lic/iw.), Nosciua. st a-ustruli in litt.), ?oclolw ii>

1'a.uria.! H5. a L/eüsT'Ä.) st proviuei!« c!Äuea,siois (^1/. a t>'. ^1. Mzi/e/-) ooeiilsut^Iibus (^Vo»-ck-

saä üuinsu ?srsle (^aK, SÄcksnst.), in territorio LüisÄbstbpol st proviuciÄ Xorndaxb (//o/iSttac^-.)

in^us Libiilns uralsnsis proviuoik Iset. Lstnlis iusiclsus.

s) Liebvalü Naturhistorische Skizze oou Lithaueu, Volhyuieu und Podolien. Wilna 1830. In Birkenwäldern

Lithanens uud Bolhyniens sehr häufig, nie findet es sich aber auf Eicheu.

6> <Znssons ?Ior. LionlÄö L^nops. Vc>1. II l'ars II 1844 p. K2I!. ?a,rg,sitieum qusreuum, ^.esris e^inps-

«tri-», Asspili lnoiniatas, use uc»u pluriinuiu nrdoruin ^lnuaeea-ruiu pitssim in Lieilia.



S ch l u ß t a b e l l e.

Erdtheile
Aequatorial Zone

l5° — 15°
Tropeu^Zone

I5° —23!°
Subtropische Zoue

235° — 34"

Gemäßigte Zone

34°-66^°

Gcsammt»
summen i.dt.ii

Erdthcllen

Amerika >60 30 ^ 38 18 2,'.8»>

Asien lSS 2l l?3

Afrika 22 l2 34

Neuholland Unbestimmt 34 34

Europa 5

Gesannntsnnnnen
in den Zonen

364 7l 23 504

*) inclusive >2 südamerikanischer Arten von nnbestinnnieni Wohusilze.

0 u 8 o u t Ä

Die Gattung (Xiscuta zur Familie der OmivnIvuIaesLn gehörig, wird gebildet durch zumeist sehr

schwache, fadenförmige, statt der Blätter mit kleinen Schuppen versehene Pslänzchen, Sie klettern an

anderen Pflanzen, dieselben spiralig umwindend, empor, und sende» in die Stengel derselben kleine Saug-

wurzeln, vermittelst deren sie ihnen die zu ihrer Existenz nöthige Nahrung entziehen. Ihre unscheinbaren

Blüthen stehen gruppenweis in kleinen Knäueln beisammen. Kelch 4 — Sspaltig, Blnnienkrone glockig

mit 4—üspaltigem Sanm, ans ihrer Röhre die Staubgefäße, unter denen sie eben so viele Schnppen trägt.

Fruchtknoten zweifächrig, Griffel und Narbe zweispaltig. Kapsel 1—Lfächrig. Saamen mit Eiweiß nnd

schraubenförmig gewundenem Keimling ohne Kotyledonen. Mit den I.or-rntkkroeön in der vollkommenen

Saamenbildnng übereinstimmend, treten sie ihnen anch in der Lebensweise nahe, insofern sie wie diese

wahre Stammschmarotzer sind. Doch weichen sie darin von ihnen ab, daß sie wenigstens beim Beginn

ihres Daseins, den Versuch, eine selbstständige Existenz zn gründen, zn machen scheinen. Wenn das Wnr-

zelende des Keimlings der Saamenschale entschlüpft ist, dringt eS in den Boden ein und entwickelt wahre

Wnrzeln, die für die Ernährung der Pflanze sorgen. Der fadenförmige Stengel erhebt sich über den

Boden, statt der SaamenlaPPen an seiner Spitze kaum bemerkbare Blattanlagen tragend, aus denen später

die schnppenartigen Blätter entstehen. Das weitere Gedeihen hängt davon ab, ob die jnnge tünsonw bald

eine Nährpflanze findet. Denn die Hauptwurzel des Keimlings stirbt sehr bald nnd mit ihr die Pflanze,

wenn sie nicht vorher fremde Unterstützung gesunden. Im letzteren Falle lebt der Schmarotzer, nachdem

der Zusammenhang mit dem Boden gelöst, einzig ans Kosten der Nährpflanze weiter^) Obwohl die ein-

2) Beim Entstehen der Saugwurzeln, die, nach Schacht änßerlich den Fühlstnmmeln der Raupe ähnlich,

reihenweise hervortreten und nur au der Seite des rankenden Stammes erscheinen, welcher die Nährpflanze be¬

rührt, zeigt sich zuerst eine leichte Anschwellung der Oberhaut, deren Zellen sich papillenartig erheben, nnd sich

sest an die umschlungene Pflanze legen, ja vielleicht auch, wie H. v, Mahl annimmt, klebende Säfte ausscheiden.

In der Mitte dieser Erhebung bricht dauu, gleich anderen Nebeuwurzeln uuter der Rinde am Cambiuni oder

Verdickuugsriug der Ouseuta entstanden, die eigentliche Sangwurzel hervor, deren zartmandige Zellen zunächst

die Säfte der Rindenpartie, welche sie berühren, in sich ausnehmen, und dadurch das Absterben des Rindengewebes

in ihrer Umgebung vernrsachen. Die Sangwnrzcl dringt weiter bis ins Holz, ja bis ins Mark junger Zweige,

die noch kein Holz gebildet. Sie wächst mit dem Zweige, in dessen Rinde sie eingedrungen, weiter. ISchacht

Beiträge zur Auat. u. Physiol. der Pflanzen. Berlin 1.854. S. 167.) Bei der mehrjährigen Lusenta verrneoss.

findet man deshalb die Sangwnrzel oft tief im Holzring liegend, sie hat hier nicht das Holz verzehrt, sie ist mir



zelueu Pflanzen meist sehr unscheinbar sind, vermögen sie doch auf den Charakter der Vegetation wesentlich

einzuwirken, da wo sie in Masse auftreten, was zumeist geschieht: indem sie entweder einander selbst um¬

schlingend^), lebeudigeu Tauen gleich die Strauch er und Aeste der Bäume bogig verbinden, oder einen sehr

niederdrückenden Einfluß auf schwächere Pflanzen namentlich der Cultnrfelder ausüben.

Die Anzahl der Arten beträgt nach Engelmann ^), dem wir fast ausschließlich gefolgt sind, 77, mit

vielen Varietäten, in 9 Untergattungen und 3 Abteilungen. ^)

Von diesen siuden sich 44 iu Amerika, in Asien 23, in Afrika 13, in Europa 9, in Australien 7.

Vou den amerikanischen Arten sind 39 diesem Erdtheil eigen, während 5 anch in anderen Erdtheilen beob¬

achtet sind (eine olztuLillora in allen außer Afrika). Vou den 23 asiatischen Arten gehören 12 Asien allein,

11 auch anderen Erdtheilen an. Afrika hat von 13 sieben eigenthümliche. Europa hat nicht eine eigen-

thümliche Art. Australien von 7 deren 5, während nur 2 mit anderen Erdtheilen getheilt werden.

Amerika entwickelt demnach anch hier den größten Formenreichtum, die übrigen Erdtheile folgen in

derselben Reihe, wie bei deu I^orÄittdaessn, Demi Europa, obwohl an Arten reicher als Australien, steht

diesem Erdtheil insofern nach, als es keine einzige eigenthümliche aufzuweisen hat.

Bei Betrachtung der Verbreitung der einzelnen Arten ergiebt sich, daß einzelne derselben, allerdings

in vielen Varietäten, ein sehr ausgedehntes Gebiet bewohueu. Eiue Vergleichung der Artenzahl in den

einzelnen Zouen zeigt uicht ein so entschiedenes Vorwiegen der Aeqnatorial- und Tropeuzoue über die

übrigen, wie bei den Es erscheint vielmehr die subtropische Zoue am reichsten bedacht. In

Asien wiegt sogar die gemäßigte Zone vor.

Amerika.

In der Aeguatorialzoue 21, Tropeuzone 5, Snbtropenzone 22, Gemäßigte 14. Die Anzahl

in den einzelnen Ländern ist aus der Tabelle ersichtlich. Verschiedene Arten sind in diesem Erd¬

theile in bedeutender Höhe beobachtet. L. tloribuixlÄ wurde von Bonpland im westlichen Mexiko in

einer Höhe von 3000' gesammelt. 0. stsnolöxis LuAslru. erreicht in den Anden von Quito 9500'

0. sostiäA //. iu Quito nach Humboldt —10,000'. 0. Alobiüoi-s, in Bolivia 11—

12,000". Andere zeigen eine entschiedene Vorliebe sür die Küste. Li. />., auf den west¬

indischen Inseln sehr verbreitet, auf Bäumen und Sträuchern schmarotzend, schreitet bis an die Atlantische

Küste vou Mexiko vor, diese entlang über Venezuela bis nach Brasilien, wo sie im Innern nur vereinzelt

von Wedell iu der Proviuz Goaz gefunden wurde. Bei uns ist von den amerikanischen Arten L. vsr-

Jahre laug mit ihrer Nährpflanze gewachsen.Die Zahl der Jahresringe, welche die Saugwurzeln einschließen,
bestimmt das Alter derselben. (Ebenso wie Schacht über Visvum angeben, deren Senker er bei der Tanne von
7t) Jahresringen umgeben sand.s

Nach Mohl ranken sie sich auch um ein ihnen dargebotenes Glasstäbchen. In solchem Falle entsteht wohl
die Anschwellung zur Saugwurzel, aber die letztere selbst kann sich nicht ausbilden.

2j (Zsusris Lusoutas sxeviss sseunänm oräiusui s^stsmativum ckisposits-s, aäjsetis in prius ^s,iu uotas

obssrv-mouibus eritieis, use uou uvvs,ruiu ässoriptiouibus -motors (ZsorZio Lugsliug-nu kl. I). I^tins

vertit ?. L.sel>srsou A. I),, pra-slÄtus est /V, Lrauu ?rok. Lsrol. ILM.

Prof. A. Braun sagt darüber in der kraska-tio zu dem genannten Werke: Iu qug.sstione äs xsnsris

uotions vireumsorilieucl^, in czua, uostra asts-ts ssutsntikö kam ckivsrss-s proxounutur, clisput^uclg. Ouseutas,

in «zuilms tloris st truetus strueturas uou msäiooris cliversitas um» oum siuZul:>,i'i b^bitus ooussusu iu-

vsnitui-, bauck levis ruomsuti suut. LuKölinauu iu Iiae rs ssutsiitiam eoutrariam scliäit si, c>v!vm Oes Nou-

lius Stuckes orMuiciues sur lös Liuseutss. 1'oulouss 1LS3) proposuit, ouiu xeuus iuäivisum rstiusulium

eeussat; «sc! subgeugrs, 9 in serias trss äistributa eoustituit, czucirum ciroumsvriptious »eeurats. auoto-

rui» prioruru tsutamiiu» Lusoutiu'um jzsnsrieL eliviäeuclarum iu nouuullis rebus emsuclsutur. Iu spseisbu»

tlistillxuöuäis ^uoczns ssparittioui subtiliori uou kg,vst, ssct varietatum cki^uitats inultas kormas subjuuxir,

cjuas alii spseiös respiei korsau maliut, c^ua rs illitrum uumsrus <77 ap. Lugs!in.) kaeils cluplo auKöri possit.

3



rucoss, AnFs//». in den Treibhäusern sehr gefürchtet, weil sie von einer Pflanze znr anderen rankend, sich

überall da ansiedelt, wo sie eine zarte Oberhant und saftige Rinde findet.

Aequatorial-Zone 21 Tropische Zone ö Snbtrop. Zone 22 Gem. Zone 14
s -

Z
x- o rü .e! « -

G n Z
S
Ä N V Z

G

N N- N G s: N S> N- Ä IS !Ä S

12 4 S 4 3 4 I 2 I i 3 1 2 10 8 1 7 3 12

' Asien.

Aequatorial- und Tropenzone 7. Subtropische Zone 15. Wärmere gemäßigte Zone l I. Kältere

gemäßigte Zone 6. Anch hier, wo die Gattung in der gemäßigten Zone eine bedeutende Ausbreitung

zeigt, indem sie über den Altai bis nach Sibirien geht, erreichen einzelne Arten bedeutende Höhen. So

lZ. ekpiwta im Himawya ans l'lixmus, ^rtvwi«iA 7 —12,WO', s'. AiAÄiiw (s/'i'/M/, in Af¬

ghanistan auf 1'ÄMÄrix 10,300. Uebrigens beginnt die Gattung westlich in Kleinasien mit 8 verschie¬

denen Arten, von denen 4 anch in Europa heimisch (0. pl-rnitlors. !/e?w»'s, IZpitlizmum

LuropasÄ //., lupuliformis breitet sich in der wärmeren gemäßigten Zone über Syrien, den

Kaukasus, Armenien, Kurdistan ans und reicht im Altai und Sibirien bis in die kältere gemäßigte Zone.

Die beiden in Sibirien beobachteten Arten Llnnsnsis und pl^niüoru zeigen eine sehr weite

Verbreitung. cliinsnsis />»i. scheint im tropischen Asien und den Inseln, namentlich ans Ceylon,

gemein, geht bis nach Kandahar und China nnd wurde in verschiedenen Varietäten als 0. d^aliim

ans der Insel Nassibs bei Madagascar; als 0. eai-mata K. L/'. im tropischen Nenholland; als <ü. eilisris

in Mesopotaniien, Kurdistan, Indien, als L. sxiAUÄ Dem. am Flnsse Selenga in Sibirien

gesammelt. L. plamKora breitet sich in fünf Hauptvarietäten, die wieder einer großen Veränderlichkeit

fähig sind, über Asien, Europa und Asrika aus.

Aequatorial- u.Tropeuzoue 7 Subtropische Zone 15 Warme gemäßigte Zone 11 Kaltgem. Z, L

Asiat. Inseln Oftindien

Palästina
Mesopotaniien

PersienAfghanistan

Z --

K-Z

>5- China Tibet
Klein-AsienKaukasusSyrien

I

ArmenienKurdistanJapan Altai Sibirien

3 4 I 3 6 1 5 3 2 8 S 2 i 3 1 5 2

Afrika.

.Aequatorial- uud Tropenzone 5. Subtropen-Zoue 10. Gesammtzahl der Arten 14. Davon sind

7 dem Erdtheile eigentümlich; von diesen wiederum 5 allein dem Cap angehörig, die häufigste <ü. niriä»

et die beiden andern Abyssiuien ^bxssiniea) und der

Halbinsel Sinai Vou den 7 auch in anderen Erdtheileu vorkommenden Arten sind bereits 2

sekiiisiuj. nnd planitl.) bei Asien erwähut. Eine von diesen ^zlaniüoi-s,) geht auch nach Europa, mit

welchem Erdtheil Afrika außerdem noch drei Arteu gemeinsam hat, L^iliuuni auch in Amerika, kpitdMium

auch in Asien, die dritte obtusiüora (nach mit 5 Varietät.) in allen andern Erdtheilen gefunden.

2 Arten, drevist^Ia und theilt Afrika nur mit Asien.
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Neuholland.

Von dcu 7 neuholläudischcu Arten sind bereits odtusissorA und erwähnt worden. Erstere

breitet sich über den ganzen Erdkreis aus, letztere verschmäht Europa und Amerika. Die übrigen 5 sind

Neuholland eigenthümlich. Es sind folgende: 0. ZnFe/M. ans James Island (Gallopag.)

in Mimosengebüschen wuchernd, (?, «Anci^ieki-inÄ Einzige Species der SandwichSinseln.

<ü. acut» Chatam-Jslaud ^Gallopag.) meist auf I^e^uininvsöii sOrotal-iria) aber auch auf

Bäumen, von denen sie nach Andersson in großen Gnirlanden herabhängt. 0. äensillora //oo^ Neusee¬
land. O. t»8in»nie!>. Van Diemensland.

Europa.

Von den 9 europäischen Arten verbreitet sich obtusilloiÄ wie schon erwähnt. 2 pl-z,r>issoi'!l und

kpitd^iiium finden sich auch in Afrika nnd Asien. Letztere sehr formenreich ^Engelmann hat 6

Hanptvarietäten), wird den Klee- nnd Luzernefeldern oft sehr schädlich. Als n vuiAÄris im mittleren

Europa gemein, erstreckt sie sich westlich bis Großbrittanien, nördlich bis Skaudiuavien, südlich bis inS

nördliche Spanien und Italien, kommt auch bei Neapel vor und in der Krim. Oestlich geht sie weit

nach Asien hinein. (Kaukasus Altai/.sc/söoi,/'). <Ü. tnlolii eiue üppige Form, in

England, Frankreich, Schweiz, Deutschland, Schweden.

Die vierte Lurnp:vgÄ, auch iu Asien und Amerika, ist nächst der folgenden bei nns die gewöhnlichste.

Sie verwüstet zuweilen die Wickenfelder, schmarotzt sonst am liebsten auf llrtiea. Ihr Gebiet ist der größte

Theil Europas, außer Spanien, und die Gebirgsgegenden Asiens bis zum Himalaya, in Afrika scheint sie

zu fehlen. In Amerika ist sie nur einmal beobachtet, Poitean fand sie auf Vieia aus Hayti, wo sie ohne

Zweifel eingeführt ist.

Die fünfte Art I^iünnm ist bei den Landlentcn schon von Alters her unter dem Namen Flachsseide

oder Leinwnrger bekannt und berüchtigt, weil sie oft ganze Leinfelder zu Grunde richtet, indem sie I>in. usi-

tatiss. allen anderen als Nährpflanze vorzieht. Sie ist in Rußland, Schweden, Deutschland, Frankreich,

England, Spanien, Sicilien heimisch, auch iu Afrika (auf den canarischen Inseln uud in Aegypten) sowie

in Amerika ^im östlichen Theile der vereinigten Staaten) beobachtet werden. Ans Asien ist kein Exemplar

bekannt, doch soll die OusoutÄ »AArkAstü, Ao.oö. mit I^in. usitat. in dcu botanischen Garten zu Ealcutta

aus Bagdad eingeführt, höchst wahrscheinlich (nach Engelmann) dieselbe sein.

Die vier übrigen Arten kommen außer in Europa nnr noch in einem Erdtheile vor.

(Z. moiwL^-na dringt vom südlichen Enropa bis in§ südliche nnd östlichen Asien vor und findet

sich im südlichen Frankreich meist auf Vit. vinikei-^, ferner in Rumelien, in Tanris, Griechenland, in

Kleinasien, Syrien, im Kaukasus uud Georgien, Snngarien, Persien, Afghanistan.

t). raeemosa soll ursprünglich in Amerika, wo sie sich in 5 Varietäten, namentlich in Bra¬

silien und Chili findet, heimisch, von da als Vgr. Kilian» (0. clnlsnsis vor einigen 3V Jahren

in Europa eingeführt, jetzt aber verschwunden seiu. Sie verwüstete zuweilen in nassen Jahren ganze Lu¬

zernefelder; beobachtet ist sie in Frankreich, Piemont, der Schweiz, Deutschland, Belgien.



InMlikm-mi« ((ü. ?.net. t>. xsrm.) namentlich cinf Weiden an den Ufern

der Flüsse, vom östlichen und nordöstlichen Deutschland, der Mark Brandenburg, Schlesien swo sie an der

Oder häufig zu sein scheint), Böhmen, Oestreich, bis nach Ungarn und dem Innern

Rußlands. Die Vsr. -rsi-itica findet sich auf lÄmarix und 8s.Iix von den Ufern der Wolga an, wo sie

mit der westlichen Form zusammenzutreffen schemt, nach Osten zu dnrch den südlichen Theil des asiatischen

Rußlands, denKankasnS, Suugarien, Bnchtarminsk, Altai ^Ledebourj bis zumFlnsseAugara^Turczaninoss.

Die neunte europäische Art L, ?Älü8tin^ findet sich auf niedrigen, meist strauchartigen

Pflanzen auf trockenen sonnigen Hügeln im Bereich des Mittelmeers; in Sicilien, dem Peloponnes, Attica,

Creta und andern griechischen Inseln und in Palästina.

Wärmere gemäßigte Zone 8
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Kältere gemäßigte Zone 7
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An die OusoutkÄS schließt sich sehr eng die znr Familie der ^anrinssn gehörige Gattung (Äskz'tÄ,

insofern, als ihre Mitglieder den (üusentöÄk fchon im Habitns sehr ähnlich, auch iu derselben Art und

Weise mit ihren Nährpflanzen in Verbindung stehn als diese. Sie sind ebenfalls kraut- oder halbstrauch¬

artige Schmarotzer, die mit dünnem, windendem, gedrehtem Stengel andre strauchartige Pflanzen umschlin¬

gen und in das Gewebe derselben mit papillenartigen Sangwurzeln eindringen. Sie bewohnen nnr Ost¬

indien, Neuholland, Afrika und das tropische Amerika, die Gränze der subtropischen Zone, der sie in

Afrika nahe treten, nur in Nenholland, das die größte Artenzahl hat, überschreitend. Die Zahl der Arten

ist im Ganzen 9, von denen 51. k>. U. eine eornicuIatÄ />.) als zweifelhaft angibt. Vier von diesen

0. Nladölla K. /?»-., msIkmtkA A. panienlata zmdssekMK , sind im tropischen

Theile von Nenholland heimisch Sic bewohnen hier hauptsächlich die Küstengegenden, West-, Ost-,

Südostküste. Zwei d xlkldsll, und pnbsse. gehn bis nach Van Diemensland. Die sindet

sich auch in Afrika am Cap wieder, wo sie nach Thunberg n. A. ziemlich hänsig zu sein scheint. Die an¬

deren sind Neuholland ausschließlich eigen.

Afrika besitzt drei Arten. Davon kommen 2 am Cap vor. Eine wurde schon vorher erwähnt, die

andere O. oiliolkttg. a. der ^lgdslla ähnlich, wnrde von Ecklon an der Nordseite des Tafelberges,

bei den Catarracten nicht weit von Tnlbagh im Districte Worcester gesammelt. Die dritte tUiformit? />.

findet sich auf St. Mauritius^). Ihr eigentliches Vaterland scheint aber Ostindien nnd die asiatischen

Inseln zwischen 15—16" Br. zu seiu. Sie wurde daselbst gefunden: anf der Küste Malabar (Rheede),

auf Aniboina an der Küste und den Flußmündungen sRnmph), anf Java in Gebüschen in der Umgebung

von Batavia ^Blnnie). Außer dieser hätte Asien nur uoch die von N. a. E. als zweifelhaft angegebene

Art 0. eornieulatg. auf Celebes und Java aufzuweisen.

Ksendsolc L^stsma I>anrine!i.rum 1838 1'rib. XIII <1^Köö.

Nach Kretschmer, Südafrika!^ Skizzen S. >4l) auch im südlichen Afrika nnter dem Namen ,,Vrmiwen-

haar" bekannt. Ein Al'snd davon, gegen Ungeziefer des Kopfes angewendet, soll auch das Wachsthnin der
Haare fördern.
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In Amerika sind zwei Arten ausschließlich heimisch, 0. ameriean» ^V. ». /5'. in Wcstindien sJacqs

und auf der Insel St. Vincent ^Hooker) und 0- drk^ilisnsis nach v. Biartins iu der brasilische»

Provinz Minas Geraes.

Ii Ii i / Ä i> t I) e a <z

Unter dem Namen kdixsrttlrsss faßt Endlicher eine Anzahl parasitischer Pflanzen zusammen, deren

bei Weitem größter Theil nur zwischen den Wendekreisen wächst. Vereinigt werden sie durch die Eigen¬

tümlichkeit, daß sie ohne Nebenwurzelu zu entwickeln, auf den Wurzeln anderer Pflanzen schmarotzen, statt

der Blätter Schuppen tragen und unvollkommene, fleischige, pilzähnliche Auswüchse oder Träger darstellen,

denen mehr oder weniger Aehnlichkeit mit höheren Pflanzen beiwohnt. Alle besitzen einen unentwickelten

einfach zelligen Embryo, an dem sich weder Kotyledonen noch Würzclcheu unterscheiden lassen^). Im tiefste»

Dickicht der Tropenwälder versteckt, halb unter der Erde verborgen, kaum mit ihren Kolben hervorragend,

welche die üppigen Polster von Moosen und krantartigen Gewächsen, unter denen sie wuchern, nicht zu

durchdringen vermögen, so daß nur der Zufall ihre Entdeckung veranlassen kann, tragen sie den Typus

zweierReichc an sich; ans der einen Seite ist ihnen der Stempel der Unvollkommenheit ausgedrückt — ihre

blattlose Beschaffenheit, ihre fleischig saftige Substanz zieht sie zur Erde herab nnd stellt sie zu den Pilzen,

den räthfelhaften Bewohnern des WaldbodenS, die N. v. Efenbeck die Schattenseite des Pflanzenreichs

nennt; — auf der anderen Seite mahueu sie mannichfaltig, dnrch die oft wunderbare Gestaltung ihrer

FructificationSorgane an die Formen höherer dicotyledonifcher Gewächse. Sie sind gleichsam nur eine

Wiederholung vollkommenerer Bildungen nnd Pflanzencharaktere anf einer niedrigeren Stnfe, sie sind

Blnmen, gepflanzt anf einen unvollkommenen zelligeu Stock, Schwämme oder Pilze der äußeren Form

und Substanz nach, aber bedeckt mit?srikmtdisn und Ovarien, dein Typns der Blüthenpflanzen. Jnng-

huhu giebt für die ganze Ordnung 2(> Arten in 17 Gattuugeu und 3 Familien Lalanopdoreas

(Klingas A. /?/'., als bekannt au. Nach N. Browu, Broguiart, Griffith u. A.

sind die üslüesiAckön uud O^tinssn den ^ristoloeliisen zunächst verwandt, während die öalanoplwrken

theils den ^roiclsen theils den HKlorKAöku nahe treten, von Karsten zn den (Zzmunspermen gestellt werden.

^ 1 n n o z">Ii a i' ? ci, ?.

Die reichste Familie an Gattungen uud Arten ist schon nach Iunghuhn die der L^-maxilroröss. Sic

enthält nach ihm 1» Gattungen mit 17 Arten. Die Keuntniß derselben hat sich seitdem bedeutend erwei¬

tert^. Nach Hooker sind bis jetzt 28 Arten bekannt, zn denen als 29 I.!>nA8cIoriik Uoritxiüim /i/. st

^a?'6ts» ^innkisa Bd. XX.), die sich in Venezuela uud Nen-Granada von 0°—IN° N. Br. in den feuchten

2V00—3V0V Metres hoch belegenen Gebirgswäldern findet. Diese 29 Arten vertheilen sich anf 14 Gat¬

tungen nnd zwar kommen auf Äl^stropstalnn 2, Oz'nomnrium vl/t's/t. 1, L!ireop1l)'t.ö

1, I,!MA8ckortiÄ ^/s»'t. 3, 1'Iionin^iir 1> LalanopliorÄ /^c»'st. 8, I^opliapll^tum <8<?/t0tt. st

3, Omdropdz-tnm /'osM. et 1, 8o^dÄliuin Hc/wtt st 1, Lpliasrorliixon //oc>^.

I, ?Il^IIooor^i>g //oc>^. I, KIwpAloensmis I, OorxiiasÄ //oo/? 3, Ilelosis 2.

Die größere Anzahl der Lalanopliorsön gehört den tropischen nnd subtropischen Gebirgen von Asien

und Süd-Amerika an, wo sie wahrscheinlich in nahezn gleichen Verhältnissen vorkommen. In beiden

Iunghuhn, lieber Jcwanschc Zalanopkorssn. p. 217.

2> Vergl. Göppert, „lieber den Bau der kaliruoplioreen sto." <^ota I^eop. L-trol. ^t. O»r,

Vol XIII. Luppl.j; ^V. LriMb, „On tlw Incliiro Lpseie« ot'Lal-mopkora,, anä on a nmv (Zenus ot tti? ?amih'

H»I»nnpIiore!>.s^ sl'rirnsaet. ot tks Iviun^ Looist^. Vol. XX ^uni 4K; ^ Oalton-Ilaoker. On tlie Ltruo-

turs sucl L,t'timtiss of llalanapIiorsÄS (l'rü.nsactions ak tlie I^iunesn soeist)'. Vol. XXII. I8S5>; Karsten,

„Einige die Klasse der ki/irntliesn betreffende Beobachtungen." (Verhandlung, der Kaiserl. Leopold.-Carolinischen
Akademie d. Natnrf. Vol. XXII.) ..



Hemisphären steigen gewisse Arten bis zu 10,090 Fnß, Verhältnismäßig wenig finden sich in den niederen

tropischen Wäldern. Wohl die einzigen sind LalnnOpkora t'ungosk in der östlichen und Kslosi« xn^a-

neusis in der westlichen Hemisphäre und 'l'liorünAm in Afrika. Eine beträchtliche Anzahl ist außertropisch,

als O^noinorium, welche bis 4V" N, Breite in Europa reicht'), die zwei U^stropewlon und

welche Südafrika bewohnen, Ilelosis Auz^nsnsis, welche sich bis an den La Plata-Distrikt ausbreitet und

die nordiudischen Arten von Lklimopkor^ und Mopaloeiiömis.

Die Gattung Lillanaplior^ ist beschränkt auf Indien nnd die malayifcheu uud westlich Polyuesischeu

Jnselu. Sie dehnt sich von dem N. W. Himalaya gegen Simle durch diese gauzc Gebirgskette nach der

Ostseite aus, von da nach dem Khasiagebirge, Burma nnd der malahischen Halbinsel, Sumatra, Java, N.O.

Küste von Neuhollaud, so weit östlich als die ueueu Hebrideu. Sie findet sich auch auf der varderindifchen

Halbinsel, Ceylon nnd den Philippinen und kommt ohne Zweifel auch iu Borneo und Nen-Guinea vor.

Die Gattungen Lexdalium, LpkÄörorlu^on, ?!i)'llocoi'xns, <Zor^NÄö!>, Helasis sind beschränkt auf deu

amerikanischen Coutiueut und die Inseln, nnd dehnen sich von Jamaica nnd Mexiko bis zu deu Pampas

ans. Die drei Arten der I^ng^clorkLa gehören dem äquatorialen Amerika ^Neu-Granada, Venezuela,

Guinea, Brasilien), 1'IinniiiA'ia findet sich auf der Westküste des tropischen Afrika. und

Owkraxdxtum bewohneu, soweit bekannt ist, sämmtlich das tropische Südamerika. Sie finden sich haupt¬

sächlich im südlichen Brasilien nnd in den Cordilleras von Neu-Granada, Peru und Bolivia. Die ein¬

zelnen Arten der Familie haben oft einen außerordentlich weiten Bereich, während andere ausuehmeud

lokal sind. DaS augenscheinlichste Beispiel von weiter Verbreitung bieten: L^nornorium eoeeinsum

welches von den canarischeu Inseln bis zn den Nil-Mündungen durch 3000 Meilen reicht; Mo-

paloenömis findet sich unter 27° u. Br. in Ost-Nepal und Sikkim, im Khasicigebirge von Ostbengalen

und in Java unter dem Aeqnator, Orte nicht weniger als ZWO Meilen von einander entfernt. L-rl^no-

plioi'a äioies,/?/'. in den subtropischen Wäldern des nördlichen Indiens, in Bengalen uud Birma

hat wahrscheinlich einen noch größeren Bereich; !>, t'nnxosa findet sich sowohl in Ost-Australien

als auf Teuua ^Nen-Hebriden> Orte durch 1500 Meileu vom Ocean geirennt. In der neueu Welt ist

I^nA8äorküir in der Provinz Oaxaca in ZNexiko (18° N. Br.) durch Prof. Liebermann, in

den Gebirgen von Neu-Granada von Herrn Pardie, bei Rio Janeiro von vielen Sammlern nnd in den

PampaS von H. Miers nnter 34° S- Br. gefnnden worden und hat auf diese V^eise eiueu Bereich

von 52° Breite nnd 4000 Meilen in grader Linie, llebrigens sind die Exemplare von den entferntesten

Lokalitäten oft absolut übereinstimmend.

Erdtheile
Aequatorial-Zone

I5°-I5°
Tropen-Zone

IS°- 23^°

«subtropische Zone

23tz°-34°

Warme gem, Zone

Gattmigen Arten Gattungen Arten Gattungen Arten Gattungen Arten N

Amerika 7 12 1 1 3 13

Asien z 5 Z 5 4 10

Afrika 1 I 3 4 4 5

Europa 1 - 1 1 1

Anstralien 1 1 1 1

Gesainmtzcihl der
Gattung, u. Arten

in jeder Zone

g 17 2 2 6 10 1 1

Uuger, „Beiträge znr Kenntniß der Parasiten" giebt 2 Exemplare von 0. ooeeinsum als von ihm benutzt

an, deren eines van I)r, Hnbner ans Malta, das andre von Prof Moretti bei Livorno gesammelt.
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Die R-Mesiaoeso, in der äußeren Erscheinung und der Art ihres Wachsthilms den K»l»iiopdoi'köu

sehr nahe tretend, zeigen im Bau ihrer FrnetisieationSorgane mannichfache Berührungspunkte nnd Unter-

schiede von denselben^). Bekannter als die Lal-rnopl,. sind sie geworden wegen der oft riesigen Dimensionen,

welche die Blüthen einzelner Arten namentlich der Gattung li-lküssi» erreichen. Die erste Art dieser

Gattung wurde im Jahre 18 l 8 von Or. Arnold auf Sumatra entdeckt. Er fand sie auf eiuer Reise iuS

Innere der Insel zu Pnlo Lebbar am Meunestrom (zwei Tagereisen landeinwärts vom Mannastrom), ini

Dickicht verborgen, auf sehr fruchtbarem, mit Elephantenmist bedecktem Boden, ohne zu ahnen, daß sie

eine Schmarotzerpflanze sei. Sie ward beschrieben von R. Browns und erhielt durch ihn deu Namen

liaMosig, ^rnolcli, indem er damit die Namen des englischen Gouverneurs von Sumatra, Thomas St.

Raffles und des Entdeckers Or. Joseph Arnold vereinigte. Eine Blume von drei Fnß Durchmesser mußte

als eiue der größten Natnrmerkwürdigkeiten bald auch in weiteren Kreisen bekannt werden. Man beschrieb

sie und bildete sie ab in Zeitschriften :e. Schon einige Jahre später indeß wurde eine ähnliche, obwohl

bedeutend kleinere Pflanze dnrch I)r. Blume bekannt, Ii. ?ÄtniÄ. Bl. sammelte dieselbe zuerst im Jahre

1824 auf der westlich von Java gelegcueu kleinen Insel Nnsa Kambangan, wo sie au schattigen Stellen,

auf feuchtem Bodeu, nächst dem Meeresgestade wnchs. Die dritte Art Ii. Hoi-sKsIcli K. /)/'. wnrde

von HorSsield auf Java gefunden'^), eine vollständige Beschreibung derselben ist bis jetzt nicht vorhanden.

Eine vierte Art ist RkM. A-rnillaug. , deren Name von R. Brown in liakÜLsia OumiriAii ver¬

ändert wurdet nach dem Entdecker H. Cnming, der sie zuerst auf der Insel Samar (Philippinen) fand.

Die fünfte zuletzt entdeckte Art I>. koekussnii st. auf Java wurde entdeckt von den

Herren TeySmauu und Binnendyk''). Benannt wurde sie nach dem zeitigen Gouverneur I. Rochusen.

Ein Inländer fand sie am 29. Jnli 1850 am Fuße des Manellawangi, einem Bergrücken, der von

Pangeranggo uach dem Salak zieht, auf Oissus serrul-ttir Schon vor der Entdeckung der beiden

zuletzt genannten Arten war die Zahl der Gattungen vermehrt worden, durch die üruAmansii ^ippelii

welche bald nach der Entdeckung der Ii. lloi'LÜsIäi, im westlichen Theile der Insel Java, am

südwestlichen, waldbewachsenen AbHange des I2W—15MV hohen Salak von Zippel gesunden wurde?).

Ferner war L-ipria Hiw^ls^anA im Jahre 183 in den schattigen Wäldern der Mishmee-Berge,

eines Himalayajoches, anf einem Vitis oder Liissus schmarotzend von Grissith entdeckt^).

Außer den drei genannten Gattungen nnd 7 Arten scheinen überhaupt noch 5 Gattungen und 14

Arten bekannt zu sein^); nämlich H^Inora mit 4 Arten, von denen die am längsten bekannte

14. akricana bereits im Jahre 1774 von Thunberg am Eap aus den Karroos am Blackfelder

1) Umfassen zugleich die O^tiness Enckl. nack Ii. Lr., „vn tbs ksmg.Is Aovvsr »nä kruit ok liakössii»

^rnolcki on Ih'cknora s-krieana." 8. 21 t^rom tlie "kransaetioos ok tke l^innean 'soeiet^. Vol. XIX.

pitrt. 3, 8. 233.)

2) Oosicksrations snr 1'orKü.us rsproäuetsur ksinslls ckss k^lNiopkorsös et lies Ka,käö8is,eöss ps.r
^1. 14. ^VsäsII des ^.nnalss <Iss seisness n^tursllss. ?om. XIV. Lab. Ho. 3.)

->) ^eeount of s. nsv Lsaus ok?lants, n-rmetl KaläesiA dv Ii. lirovi, ^krom tbs 4'raiisaet. «t

tbs I/inll. soviet^. Vol. XIII. 1820.

4) l'ra.nsaet. ok tks llulle-ru 8ooist^ vol. XIX. p. 242.

i) ^rans^et. ok tks I/!nn. 8oo^ vol. XIX. p. 243.

»>) VoorloopiZ LsiiZt over ssne nisuvs soort van liiMesia op ^g.va entckslet cloor .1. O. I'eissnntu»

so 8. kZinneacli^k v. >V. II. cks Vrisss. Ivs^clsn 14 ^u»i 51.

?) KIums, Hor-r ^avs-s p. 15 3 —<?.

Lrit'titb ia Lovseä. I^inn. Soe. p. 217.

Ii. örovu ou tbs kem»Ie üover anck kruit ok Ii. ^rnolcki p. 23. sl>. 4'rauss.et. V. XIX. p. 3, 282.)
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Gebirge entdeckt wurde. Ebenfalls dem südlichen Afrika gehören die >1. triosp« nnd die LI. mnl-

tiesps an. Erstere von Dröge in den thonig-sandigen Ebenen von Parra und Namaqua, die letztere von

Bruchell am Elcphantenflufse entdeckt. Die vierte K. Ämerioirna gehört dem südlichen Amerika an. <Z)'tiiius

mit 3 Arten. <ü. Kz'pocistis im südlichen Europa nnd nördlichen Afrika heimisch. <?. dioious

-/«.vs. aus dein südlichen Afrika, L. iunsriea,ns, dem äguinoctialen Amerika augehörig. ^.po-

liantdss mit 2 Arten dirseai-i-rL im französischen Guiana von Poitean anf einer

<ÜÄ8ös.i>?r schmarotzend gefunden und ^laeourtiss /<"«/'«?!. von Karsten in Columbien bei Choroui in

der '^ähe von La Guayra auf einer ^'laeourtiÄ gefuudeu^>. Larns, der vorigen ähnlich, wachst

wie dies? und die folgende Gattung nicht auf den Wurzeln, sondern auf den Zweigen der Bäume mit 2

Arten 8. <ÜÄnIotrsti in Venezuela, wo sie in warmen, durch die winterlichen Regengüsse feuchten

Gegenden, bis zu einer Höhe von 1000 Metr. die kletternden Stämme der Laulotrstnin bewohnt; und

8. InAÄö auf den Zweigen verschiedener InAafpecics im Thale des Flusses Cauca bei der Stadt Po-

payan beobachtet, ^ilostxles (^rostig. Aö^ö/'o) mit 3 Arten und zwar ?. Lertsrii

nach Bertero nnd Bridges in Chili heimisch auf ^desmisn schmarotzend. ?. Llanelistü in Bra¬

silien nach Blanchet auf L-ruIiinm. ?. Oalliaiidrss K. in der brasilischen Provinz Goaz auf den

Stämmen von OallikMlZi-g. s/), Die Gattuugeu und Arten der scheinen sehr

lokal zu sei», da nur eine Gattung L^tinus einen weiteren Verbrcituugskreis zeigt. Sie tritt in 3 Erd-

theilen uud 3 verschiedenen Zonen, aber mit verschiedenen Arten anf. In Amerika, der Tropenzone auge-

hör"ig, ist nmei-ie-rna, in Afrika L!. äioious am CaP der südlich subtropischen Zone gehörig. Die dritte

L. ll)'p0Listi8 im nördlichen Afrika der nördlich subtropischen Zone gehörig, reicht wie Li^nomorium

eocein. //. d. Lalauoplrorsön über die Grenze derselben hinaus uach Europa in die wärmere gemäßigte
Zone hinüber swie jene der einzige Repräsentant der Familie in der Zone und dem Erdtheilej. In zwei

Erdtheilen vertreten ist eine Gattung: H^cluoia mit 3 Arten im südlichen Afrika, 1 im südlichen Ame¬

rika; mit 2 Arten dem äquatorialen Amerika angehörig, erscheint in der subtropischen Zone

desselben Erdtheils mit 1 Art. Die Gattungen Lnrna, und ^poä^ntkss mit je 2 Arten sind ganz anf die

nordamerikanische Aequatorialzoue beschränkt, öruxm-tiisi^ und L-^rlÄ mit je einer Gattung, beide in

Asien, erscheinen, die erstere in der subtropischen, die andere uur in der Aequatorialzone. Am lokalsten
zeigt sich die artenreichste Gattung li-Mssia. Ihre fünf Arten finden sich nur auf den Inseln der asiati¬
schen Aeqnatorialzone, 3 allein auf Java, I auf Sumatra, 1 auf den Philippinen. Von den überhaupt

bekannten 21 Arten der Familie finden sich auf Java allein 4. Von den Erdtheilen ist Australien bis

jetzt ganz leer ausgegangen.

Erdtheile
Aequatorial-

Zone Tropen-Zone
Subtropische

Zone
Warme gem.

Zone

Gesanuntzahl d. Gatt,
u. Arten in den ein¬

zelnen Erdtheilen.

'
Gatt. Arten Gatt. Arten Gatt, Arten Gatt. Arten Gatt. Arten

Amerika

Asien

Afrika

Europa

Australien

4

2

7

6

I 1 l

1

2

I

1

5

I l

6

3

2

1

9

7

5

1

Gescnmntzahlen
in jeder Zone k IS I I 7 4 7 I

Karsten, lieber liaMesiaeeon sVerbanckl. 6. K. I^eop. Laral, ^eail. V»I, XXVI. p. II. p. 921),

Th. Liebe.
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